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Mann gegen Mann.
Jn Berlin hat es einmal einen Polizeipräsidenten ge-

geben, dessen Mahnung: »Die Straße gehört dein Verkehri
Jch warne Neugierigei« zu einer Art historischer Berühmt-
heit, zum geflügelten Wort geworden ist. So mancher
Polizeipräsident von heute mag mit einem gewissen Neid,
mit heftiger Sehnsucht an dieses Wort zuriickdenken, hinter
dem auch die Macht stand, das darin Gesagte durchzu-
sehen. Allziioft gehört jetzt die Straße irgendwelchen,
namentlich politischen Demonstrationszügen und der daran
nicht beteiligte Staatsbürger nimmt es mit einer gewissen
Resignation in Kauf, durch solche Demoiistrationen bis-
weilen recht erheblich behindert zu werden. Wobei er sich
vielleicht die ketzerische Frage vorlegt, welchen praktischen
Zweck diese meist politischen Exerzierübungen auf den
Straßen eigentlich haben.

Wenn Demoiistration auf Gegendemonstration stößt
und es dabei über gegenseitige Beschimpfiiiigen und dro-
hendes Fäusteballen nicht hinauskommt, aus der einen
Seite das »Hoch! Hoch! Hoch!«, auf der anderen mit der-
selben Lautstärke .das ,,Nieder! Nieder! Niederl« ertönt,
dann mag der Staat, der in sich gefestigt dasteht und vor
allem über die notwendige Macht verfügt, dergleichen
Massendemonstrationen dulden. Aber was vor dem Ber-
liner Sportpalast, was vor allem bei den Gemeinderats-
wahlen in Geesthacht bei Hamburg geschah, ist Schlim-
meres. Hier gingen die beiden Seiten mit dem Bewußt-
sein auf die Straße, daß es zum Kampf Mann
gegen Mann kommen wird, ja kommen soll. Die
»Strecke« ist entsprechend groß, freilich so groß wie diesmal,
bei jenen beiden politischen Sonntagsvergnügungen, war
sie seit den Tagen der Nachrevolutionszeit nicht.

Jrgendwie zur Vernunft zu reden, an sie zu appel-
lieren. l)at offenbar keinen Zweck mehr. Zahllose Urteile
haben über Schuldige bei solchen Zusammenstößen teil-
weise sehr harte Strafen verhängt. Leider ohne jeden
abschreckeiidenErfolg. Und meist wurden nurdie
Werkzeuge, die bestimmte Weisungen SJ‘lueäfiihrenben, ge-
troffen, nicht die Drahtzieher, die -- die Weisungen natür-
lich nicht gaben, die aber das Pulver anl)äuften, die Lunte
legten und anzündeten, um dann schnell im Hiiitergrund

. zu verschwinden, die verhetzten Anhänger allein auf der
Straße lassend mit Schlagring, Knüppel und Revolver.
Weil ja schließlich jeder das Recht hat, »auf die Straße zu
gehen“, zu demonstrieren. Und es sogar als ,,Provokation.«
zu erklären und entsprechend zu behandeln, wenn der« poli-
tische Gegner das gleiche Recht für sich in Anspruch nimmt.

Da darf der Staat denn doch nicht mehr zusehen, es
bei Warnungen nicht mehr belassen. Wenn politische
Kinder es nicht anerkennen wollen, daß den anderen das
gleiche Recht zusteht, das man für sich selbst in Anspruch
nimmt, politische Gegensätze vielmehr mit Revolverschussen
bereinigen wollen, dann steht über diesem »Recht« eine
höhere Staatspflicht. Wer mit dem Feuer spielt,
soll dann nicht mehr Zetermordio schreien, wenn er sich
entsprechend verbrennt, wenn nämlich die Sta ats -
gemalt scharf durchgreift -—— was sie tun muß;
Ohne Rücksicht auf etwaiges parlamentarisches Geschrei
hinterher; da führen die Soiintagsereignisse eine denn doch
allzu deutliche Sprache. Und man vergesse dabei die
Drahtzieher nicht. Eine rücksichtslos durchgreifende
Staatsgewalt wird hierfür die unbedingte Zustimmung
einer weitaus überwiegeiiden Zahl der Bevölkerung hinter
sich haben.

Gelegenheit, diese Vorgänge entsprechend ,,auszu-
werten“, kann die Beratung eines Gesetzentwurfes geben.
der angeblich schon fertiggestellt ist nnd der Reichsregierung
demnächst vorgelegt werden soll: das A u s f ü h r un g s-
gesetzzumArtikel48derReichsverfa·ssung,
in dem dem Reichspräsidenten bzw. den Länderregieriingen
in bestimmten Zeiten außergewöhnliche Rechte zugesprochen
werden und wofür man früher den Ausdruck ,,.Verhängung
des Belagerungszustandes« gebrauchte. Sie Ministerpra-
sidenten der Länder sind ja gerade jetzt nach Berlin ge-
kommen, um die Außenpolitik zu besprechen. die nach den
jletzten Genfer Ereignissen eingeschlagen werden soll. Das
tbevorstehende Volksbegehren iiber den Panzerkreuzerbau
und die dadurch erzeugte Zuspitzung der innenpolitischen
Lage — zweifellos auch der Hintergrnnd für die variet-
politischen Sonntagsschlachten — dürfte aber auch reich-
lichen Stoff für eine eingehende Besprechung über Maß-
nahmen gehen, die endlich derartige Vorkommnisse un-
möglich machen und das politische Wildwestlertiiin mit
eiseriiem Besen von der Straße fegen.

g-

s Ein Soter, 50 Verletzte in Geesthacht.
Jn dein Ort Geesthacht im Hamburger Gebiet fanden am

Sonntag die Kommiinalwahlen statt. Aus diesem» Anlaß hatten
ch etwa 1000 Reichsbannerleiite und ebenso viele Rotfront-
äm er eingeåundem zwischen denen es in den Mittagsstunden
u weren usammenstößen kam. In den Nachmittags-
hinden wiederholten sich diese Zusammenstöße, wobei auch von

r Schußwaffe Gebrauch gemacht wurde. Eine Person wurde
getötet. Außerdem ist eine gan e Reihe Leute schwer und
noch mehr lei verletzt worden. ie Verlehten wurden nach
den Krankenh usern in Bergedors und Hamburg abtranspor-
‚am. Den Bemühungen der Hamburger Polizei gelang es,

-, man die streitenden an trennen
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Jnsertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPL außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag l Uhr angenommen.
Größe-re Jnserate einen Tag vorher.
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Genfer Bericht nur dem nennt. ·
Rheinlaiidniumimg und Schuldensmge
Vergleichs- und Feststellungskommission.

Säiiitliche in Berlin anwesenden Reichsininister,
unter denen Auskenminister Dr. Streseniaiin noch immer
infolge seiner Erkrankung fehlt, traten Montag gegen
Abend zu einer Sitzung zusammen. An der Beratung,
die vor allem der Rheinlandräumung und der Regelung
der Schuldenfrage galt, nahmen auch Staatssekretär v o n
S ch u b ert und die bei der deutschen Delcgation»in Genf
tätig gewesenen Ministerialdirektoreii Gans und Kopie teil.

Ausführlichen Bericht über die Genfer Tagung er-
stattete Staatssekretär von Schubert. Reichskanzler
Müller ergänzte den Bericht durch eine langere Dar-
Iegung. Jm Vordergriiiide stand dabei namentlich der in
Genf breit behandelte Vorschlag einer »F e st st e l l u n g s-
und Vergleichskommission«, zu der Deutschland
bekanntlich den Standpunkt vertritt, daß über 19935 hin-
aus von irgendeiner Ausdehnung der Kontrolle nicht die
Rede sein könne. Selbstverständlich hat die
i--.-..—x:.-s----.«» ---.-«..--«.--.---.».«---« »‚.-« s

Politische Schlägerei in Berlin.

Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei veran-
staltete Sonntag m Berliner Sportpalast eine Kundgebung
gegen den D.awes-Plan, an der etwa 10000 Per oneii teil-
nahmen. Wahrend der Kundgebung sammelte ich in der
Potsdamer Straße eine große Menge an, die in den Vorhof
des Sportpalastes einzudringen suchte. Es kam zu schweren
Zusammenstoßen zwischen den Nationalsozialisten und der ein-
dringendeii Menge. Die Polizei griff ein und mußte von ihren
Gummiknuppeln Gebrauch machen. Nach den bisherigen Fest-
stellungen sind 22 Nationalsoziali ten verletzt worden. Drei
er Verwundeten haben ernstliche erletzungen erlitten. Nach

den Zusammenstößen wurden die anliegeiiden Straßen durch
die Polizei geräumt. ——- Zu den Zusammenstößen wird von zu-
stäiidiger Seite noch mitgeteilt, daß iiisgesamt 90 Personen
festgenommen worden sind. Nach der eingehenden Unter-
uchung hat sich kein Grund ergeben, die Verhafteteii festzu-
halten. Es ist ferner festgestellt, daß von keiner Seite aus
Schüsse abgegeben worden sind. Die politischen Gegner
sind verschiedene Male aiieiuandergeraten und haben mit
Latten usw. auseinander eingeschlagen.

'r L'-v'«..\h.w

Doincare’ über die Beheizung
Die Frage der Schuldenregelung.
Bei der Einweihung eines Gesalleiiendenkiiials in

Ehainbery hielt der französische Ministerpräsident Pom-
rare eine große Rede über die Aiißeiipolitik, bei der er auch
auf das brennende Thema der Abrüstung zu sprechen kam.
Er betonte den Geist der Eintracht, dem Frankreich angeb-
lich unentwegt zustrebe, und sagte dabei u. a.:

Wir sind, wenn man das Reparationsproblem aufs
neue ins Auge faßt, gezwungen, daran zu erinnern, daß
eine Regelung, gleichviel welcher Art, gerechterweise uns
seitens unserer Schuldner außer der vollständigen Zahlung
dessen, was wir unseren Gläiibigern zahlen müssen. eine
bestimmte Entschädigung für unsere Kriegsschädeii garan=
tieren muß. Wenn in den beiden Punkten, Sicherheit und
Reparatioii, die gebotene Vorsicht uns nicht gestattet, leicht-
fertig unserer Pfänder uns zu begeben, so beabsichtigen
wir doch nicht, Verhandlungen zu eröffnen mit dem Hinter-
gebauten, sie in die Länge zu ziehen oder sie zum Scheitern
zu bringen. Wir sind weit davon entfernt! Wir werden
sie im Gegenteil so früh wie möglich aufnehmen und in
bereitwilligster Weise mit gutem Vertrauen auf das End-
ergebnis fortsetzen.

Wenn man es so hört, mag’s erträglich klingen. Jn-
zwischen bleibt aber das Rheinland trotz alledem besetzt
und noch sind die Aussichten schwach, daß Pomcare und
mit ihm Frankreich sich auf das besinnen, was schon lange
hätte geschehen müssen —- die restlose Zurückziehung der
Besatzung.

Die unglückselige Einkommensteuer.
Steiierfrage nnd Gesiiiidung der Landwirtschaft

Zu Beginn der Tagung der Deutschen Boden-
reformer in Koblenz teilte der Vorisitzende Dr. Da-
maschke mit, daß sich 128 große Organi ationen gemeldet
hätten, von denen 38 BegrüßuugsanssLirachen hielten. Ferner
sprach Geheimer Regierungsrat und andesökonomierat Pro-
fessorAereboe über-

„Sie Bedeutung der Steuerfra e für die Gesundung der
Landwirts aft“.

Er wies auf den Zusammenhang gin, der TZwischen den Zu-
ständen auf dem Lande und den stä ti cheii ohnungsverhalv
nissen bestehe, und erklärte, tiefste Ursa e alles stadtischen Woh-
nungselends sei die Land lucht. An dein Rückgang der
Landbevölkerung sei nicht nur der Landarbeiterstand, sondern
auch der Bauern tand b teiligt. Zur Gesundung der krank-
haften Verhältni e, zureszörderung des Bauernstandes und
zum Aufstieg der Landar eiter seien Bildungspolitik, Lo n-
doliiil. am t- und Steuervolitii notwendig. Am wesentlich en
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ruiig das lebhafteste Interesse an einer endlichen Rege-
lung der Schuldensrage und an der genauen Feststellung
desjenigen, was wir nun noch zahlen sollen. Man legt in
Deutschland vor allem großen Wert darauf, daß an den
Reparationsberatimgen auch Amerika, wenn möglich
durch Entseiidung eines Sachverständigen, teilnimmt.

Die Länderkonfereiiz.
Die Kabinettssitzung galt auch der Vorbereitung für

die am Dienstag stattfindeiide, auf Verlangen Bancrns
nach Berlin einberufene Konserenz der Staats- und
Miiiisterpräsidenten der Länder und der nachfolgenden
Sitzung des Auswärtigen Ausschusses des Reichstages.
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Die Beschlüsse und Richtliiiieii des Kabinetts wird Reichs- «
kanzler Müller bei beiden Tagungen vortragen.

Zu der Dienstagsländerkonferenz sind eingeladen
worden: die präsidierenden Mitglieder der Länderregieis
rungen, die stimniführenden und stellvertretenden Mit-
glieder des Reichsrats und alle Reichsminister.

« :I,s.,o-(i.s- Anm-„3' n'a-w . -,-.-.« -, . -.,. —-«««

fet Die vieform dcs Stellckwcscns Und Darunter Vok allem eine
soziale Aus- und

Neugestaltiing der Grundsteuer,
die sich heute ausschließlich nach der Ertragsfähigkeit richte,
ohne Rücksicht darauf, ob biefe Ertragsfähigkeit von.einem
tuchtigeii Laiidwirt ausgenutzt werde oder ob ein untiichtiger
Mann wenig herausziiholeii vermöge. Heute sei es so, daß
der tüchtige Landwirt durch h o h e Steuern belohnt werde.
Eine schrittweise Erhebung der Grundsteuer ohne Schulden-
abzug der Hauptsteuer sei der zweckmäßigste Weg, um die nu-
gluckselige E i uko mmeiisteuer, die unzweckmäßigste,

in höchstem Grade unmoralische Steuer,

abzubauen, die besonders auch aus die Kleiiilandwirtschaft der-
heerend wirke. Die Grundvermögenssteuern müßten sämtlich
aus das Reich übergehen. Die Grund teuer sei durch eine
E rbsch astsst e ue r zu ergänzen. bschließend betonte der
Redner, daß die Zukunft unseres Volkes von einer breiten,
mit dem Boden verwurzelten Volksschicht abhänge und daß,
um den Boden unseren Kindern zu erhalten, eine gründliche
Reform unseres Stenerweseus eintreten müsse. Erst sie werde
eine Dichte, kaufkrästige Banernbevölkerung schaffen. Außer
Professor Aereboe sprachen Geheiinrat Falkenberg und
Direktor Reiiimers über »Berufsbeamteiitnm und Boden-
reform“ und Oberlaudesgerichtsrat Boveiisiepeii über
»Germaiiisches Recht nnd Bodenreform«. Justizrat Dr.
Lientz-Diifseldors referierte über Eigentum und Ent-
eigiiuiig«.

—.-q—-—-„_-

Selbsthilfe der Landwirtschaft
Aufruf des Reichsministers a. S. Schiele.
.. Der jetzige Präsident des Reichslandbundes, der

fruhere Reichsernährungsminister Schiele, verbreitete
sich nach einer Schilderung der Not der Landwirtschaft
auch uber das Gebot der Selbsthilfe und sagte dabei:

»Die deutsche Landwirtschaft ist gewillt, alle zu ihrer
Errettung moglichen Wege der Selbsthilfe zu beschreiten,
ohne die Grenzen dieser Selbsthilfe zu verkennen. Sie
beharrt auf ihrer Forderung, die Ergänzung durch staat-
liche Maßnahmen mit der gebotenen Dringlichkeit sicher-
zustellenz wo auch immer die Leistungen der Selbsthilfe
allem n·icht·zum, Ziele führen können. Eine Festsetzung
der Preise für die Agrarprodukte durch staatliche Jnstanzen
lehnt sie nach wie vor ab, weil Monopole bei dem heutigen
System zu politischen Preisen führen müssen. Die Land-
wirtschaft fordert :

grundsätzlich freie Wirtschaft. «
Die Milliardenverluste der deutschen Landwirtschaft aber
durch die Zwangswirtschast, durch die Jnflation, durch die
Steuer- und Sozialpolitik und durch die Aiisnahmestelliiiig
des landwirtschaftlichen Beriifsstaiides in der Zoll- iind
Handelspolitik bringen eine mehr als hiiireicheiide Recht-
fertigung fur unsere Forderung, bei der Ergänzung der
berufsstandischen Selbsthilfe durch staatliche Maßnahmen
ein besonderes Maß von Hilfsstellung zu geben. Ent-
scheidungen hoii großer Tragweite stehen bevor. Nur ein
einiger, zu »außerster Anstrengung eiitschlosseiier Berufs-
stand wird ihnen gerecht werden können. Zu diesem ge-
schlossenen und entschlossenen Zusammenstehen rufe ich die
in den Landbunden vereinigte deutsche Landwirtschaft auf!“

M

Ane- 3n- und Ausland
Berlin. Reichspräsideut v. H i n d e nb u r g verlebt feinen

81. Geburtstag außerhalb Berliiis.
Berlin. Durch Beschluß der Strakammer I des Land-

gerichts III bom 1. Oktober 1928 ist der aftbefehl gegen Ober-
leiitnant a. D. Nikolai R e i m aufgehoben worden weil Flucht-
berbacht ni t mehr beftehe. Nenn ist bekanntlich wegen Bei-
Ylfe um orde zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

« ie taatsanwaltschaft hat gegen das Urteil Revi on ein-
gelegt und nunmehr gegen den Beschluß des Geri tes Senf
schwerde eingeleitet. .. .-i

'‚



60 Jahre Deutsche Gewerkvereiue.
'- Rückblick und Ausblick.

Jn Berlin wurde die Hauptverfammlung des
22. Ordentlichen Verbandstages der Deutschen Gewerk-
vereine, verbunden mit einer öffentlichen Kundgebung
aus Anlaß des 60jährigen Bestehens der Deutschen Ge-
werkvereine, abgehalten.

Reichsarbeitsminister Wissell begrüßte die Ver-
sammlung zugleich im Namen der Reichsregierung und
führte folgendes ans: Aus der wachsenden Not der
Arbeiterbevölkerung in den ersten Jahrzehnten der groß-
industriellen Entwicklung find auch ihre Gewerkvereine
zum Kampf um

Besserung der wirtschaftlichen und kulturellen Lage
des Arbeiters

und um feine Gleichberechtigung in der Wirtschaft entstan-
den. Mögen die Hirsch-Diinckerschen Gewerkvereine in
christlichem Wettstreit mit den Gewerkschasten anderer
Richtung weiter für das Wohl der von ihnen vertretenen
Berufsschicht wirken, mögen sie darüber hinaus in der ver-
antwortungsreichen Stellung, die die neue Reirhsver-
fassung den Gewerkschafteii zuweist, um eine bestmögliche
Lösung der wirtschaftlichen und sozialen Probleme unserer
Zeit ringen zum Wohle von Volk und Staat.

Reichsjustizminister Dr. Koch führte u. a. ans: Die
Grundgedanken, mit denen die deutschen Gewerkvereine
vor 60 Jahren in das öffentliche Leben getreten seien,
seien niehrund mehr

 

Wechselunterschristen für 1,50 Mark.
Vom Lombardbetrugsprozeß Bergmann.
Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen im Lombard-

betrngsprozeß Bergmann wurde derjenige Teil der Anklage-
schrift durchgefprochen, der sich mit den gefälschten Un-

riften unter Louibardscheinen und Wechseln beschäf-tersch
tigt. Nach der Anklage hat der Angeschuldigte Saliiiger in
zahlloseu Fällen Blankouuterschriften unter Lombardscheine
gesetzt oder setzen lassen. Auf diese Weise ist den Geldgebern
des Lombardhauses Berguiann als angebliche Sicherheit für
ihre Geldeinlage ein völlig wertloser Lombardscheiu gegeben
worden. Die Angeklagte Frau Wiistrow erklärte, nachdem sie
in die Angelegenheit eingeweiht worden fei, habe sie Salinger

für jede Unterschrift 1,50 Mark

geben müssen. Sie habe auch Salinger Forniiilare gegeben,
die dann uiitcrschrieben zurückkamen. Es sei ihr erklärt wor-
den, daß diese so initerschriebenen Scheine den Geldgebern als
Sicherheit gegeben werden würden. Der Angeklagte Salinger
schilderte, wie er in verschiedenen Eafiis Leute kennenlernte,
die dann für den gleichen Preis mit ihrem eigenen Namen
unterfehriebeu. Wenn die Scheine hätten prolongiert werden
müssen, wäre er stundenlang von Eafe zu Eafe gewandert und
habe den Betreffenden gesucht, damit er dieselbe Unterschrift
noch einmal hätte geben können. Der Angeklagte Bergmaun
betonte noch, daß in seinem Geschäft nichts verheimlicht wor-
den sei. Aus der Anklage geht hervor, daß nach der Schätzung
einer Zeugin Saliugcr durchschnittlich

50 Wechsel wöchentlich mit ,,Unterle'zristen«

zu Verginanu brachte.

O Für eine Million Mark Salz verbrannt. Ju dein
großen Siedehaus Jtzenplitz des staatlichen Salzamtes in
Schönebeck an der Elbe brach ein Feuer aus, das mit
großer Geschwindigkeit das danebenliegende Magazin er-
griff. Das Siedehaus ist mit der ganzen Maschinenein-
richtung und Apparatur niedergebrannt. Mit dein Ma-
gazin sind gleichzeitig auch große Vorräte an Salz ver-
nichtet worden. Der Schaden beläuft sich auf etwa 1,25
Millionen Mark.

O 20 Schweine als Opfer einer Brandstiftung. Die
Ortschaft Johanneskirchen bei München wurde in einer
Nacht zweimal von Feuer heimgesucht. Der erste Brand
entstand in der Schweineinästerei Thuruer, wo ein sechzig
Meter-langer Schweinestall in Brand geriet. Von den
darin befindlichen 90 Schweinen konnten 20 nicht gerettet
werden. Die Löscharbeiten wurden durch Wassermaiigel
sehr erschwert und es mußte mit Jauche gelöscht werden.
Kaum war dieser erste Brand gelöscht, als ein zweiter
Brand in dem Stadel des Landwirts Reithofer ausbrach,
dem große Getreideporräte zum Opfer fielen. Man ver-
mutet iii beiden Fällen Brandftistung.

O Wohnung oder Kloakc? Jn einer Straße im siebenten
Bezirk in Wien war es aufgefallen, daß aus einer Woh-
nung. die eine alte Frau allein bewohnte, seit einiger Zeit
sich ein penetranter Geruch verbreitete. Durch einen Zu-
fall gelangte dann der Besitzer des Hauses in diese Woh-
nnng. wo sich ihm ein Bild des Grauens darbot. Bis fast
zur Decke waren die beiden Räume mit Unrat aller Art
angefüllt, mit Speiseresten, Lumpen, Konservenbüchsen und
zerbrochenem Geschirr, ja sogar mit Tierkadavern. Man
fand nicht weniger als sechs tote Hühner, einen seit mehr
als einem Jahr verendeten Kanne, eine tote Katze und
zahllose Mäuse. Sechs Wagen mit Unrat und Abfall
wurden aus der Wohnung weggeschafft und für die Des-
infizierung wurden 25 Liter Karbol verbraucht. Die
Wohnungsinhaberiii, eine 6—«ljährige Fran, die einmal
bessere Tage gesehen hat. jetzt aber als Bettlerin ihr Leben
fristet, wurde in eine Klinik gebracht.
O Von einer Wasserhose zerstört. Jn Lissabon sind durch

Der Riesensireik auf den Seesihisfswersien
50 000 Werftarbeiter im Streik.

Die Arbeit auf den Seeschiffswerften an der Ost- und
der Nordsee ist von den Werftarbeitern nicht wieder auf-
genommen worden. Diese haben vielmehr der von der
Gewerkschaft ausgegebenen Streikparole in vollem Um-
fange Folge geleistet. Jn Betracht kommen über 50 000
Werftarbeiter. Die Notstandsarbeiten werden verrichtet.
Verstärkte Polizeipatrouillen sorgen in den Hafenstädten

Gemeingut aller fortschrittlich denkendeu Deutschen
geworben.

Staatssekretär Seefeld vom preußischen Ministerium
für Handel und Gewerbe übermittelte die Glüekwünsche
der preußischen Staatsregierung Nach einer Reihe
weiterer Reden hielt Verbandsvorsitzender Gustav Hart-
mann, M. d. L., die Festansprache, in der er einen ein-
gehenden Überblick über die Entwicklung der Gewerk-
vereine gab.

Geistige Arbeiter nnd Handarbeiter.
Die 3. A.F.A.-Gewerkschaftstagiing.

Die dritte Gewerkschaftstaguug des Allgemeinen freien
Angestelltenbuudes, die in Hamburg stattfindet, wurde vom
Bundesvorsitzenden A iifhäu ser mit einer Begriißnngs-
aiisprache eröffnet. Er führte u. a. ans: Die Hamburger Ta-
gung solle eine festgesiigte bezirkliche Organisation bringen.
Die große soziale Umschichtung des deutschen Volkes habe den
letzten Zweifel beseitigt, als köuiie

' die geistige nnd die manuelle Arbeit

sozial auseinandergebrocheu werden. Auch der geistige Arbeiter
sei» im heutigen Wirtschaftssystem Lohnarbeiter. Das zahlen-
maßige Anwachsen der Angestellten falle zusammen mit ihrem
großen sozialen Erwachen. Die Organisatioussorm des A.F.A.-
Bundes in Deutschland habe sich als gut erwiesen und die
Hamburger Tagung werde dazu beitragen, die Angestellten
zur wirtschaftlichen und geistigen Freiheit zu führen.

Bundesvorsittender Stähr sprach über die innere Ent-
wicklung des A.F.A.-Bundes, der- heute rund 420000 Mit-
glieder zähle.

—-

 

Sie Frau in der Sozialpolitik
Reichstagung angestellter Frauen.
Der Gewerkschaftslnind der Angestellten hielt in Köln

eine Reichsfrauentagung ab. Jm Mittelpunkt der Veran-
staltung stand ein Vortrag von Frau Maria Hellersberg,
Mitglied des Reichswirtschastsrates und des Bundesver-
standes des Gewerkschaftsbundes der Angestellten, übe-r
das Thema: »Die Frau in der Sozialpolitik«.
Ferner sprachen Frau Dr. Rosa Kempf, Frankfurt a. M.,
über »Die Entwicklung und die Bedeutung des Frauen-
einslusses im öffentlichen Leben« nnd die Frauenführerin
Maria Riegl, Berlin, über »Die Stellung der Frau in der
Berufsorganisatioii«. .

, Schwere Berlehrsunfalle
Es" Zwischen Straßenbahn und Milchwagen zerquetscht.

· Jn B r e m e n fuhr ein Straßeiibahnwagen infolge
Aussehens der Bremsen so heftig auf einen vorauffahren-
den Milchwagen aus, daß dieser vollständig in die vordere
Plattform der Straßenbahn hineingetrieben wurde.
Ein Radfahrer, der sich zwischen den beiden
Wagen befand, wurde totgequetscht. Während es dem
Kutscher des Milchwagens und dem Führer der Straßen-
bahn im letzten Augenblick gelang, sich durch Abspringen
-zu·retten, wurde der Schaffner schwer verletzt. Das Pferd
des Milchwagens wurde getötet.

Eisenbahnungliick in der Pfalz.
Bei einem Eisenbahnzusanimenstoß, der sich bei der

Einfahrt in den Bahnhof Kaiserslautern-West ereignete,
wurden eine Person getötet, vier schwer und sieben leicht
verletzt. Die Bergungsarbeiten gestalteten sich äußerst
schwierig, da ein Teil der Verletzten, der auf der Platt-
form des Wagens stand, vollständig eingekleuimt war. Erst
nachdem die behindernden Eiseuteile zerschnitten worden
waren, gelang es, die Verletzten zu bergen. Drei Arzte
und ein Geistlicher waren sofort an der Unfallstelle und
leiteten nach Leistung der- ersten Hilfe den Abtransport
der Verung ückten.

Bisher konnte noch nicht festgestellt werden. ob Fahr-
lässigkeit der beiden in Betracht kommenden Lakomotiv-
sührer oder falsche Weichenstellung die Ursachen sind.

Aus der Kirche in den Tod.
Bei Eorio in Australien wurde bei einein Bahnüber-

gang ein Lastkraftwagen, auf dem sich eine größere Anzahl
von Personen befand, von einem Eisenbahnzug uberrannt
und vollständig zertrümmert. Fünf Personen wurden ge-
tötet und sechs verletzt.· Die Opfer des Unfalls hatten an
einer kirchlichen Feier teilgenommen.

Der Tod an den Bahnübergängen.
Jn der Umgebung Newporks wurden an einem

Tage durch Automobilunfälle über zehn Personen getotet
und mehrere schwer verletzt. Sämtliche Unfälle ereigneten
fich bei Versuchen, Bahugleise zu k.reu,3.en, wobei
die Automobile von herannahenden Eisenbahnzügen er-
faßt wurden. Jn Lo ng Jslaiid wurden funf Per-
sonen getötet nnd vier verletzt, die alle, mit einer einzigen
Ausnahme, noch nicht zwanzig Jahre alt waren. Jn

. B r i st ol (Pennsylvanien) wurden durch einen Newporker
Schnellzug sechs junge Leute getötet, der ihr Automobil
vollständig ertrümmerte. Leichenteile wurden von deni
Zuge zwei eilen mitgefchleist. Jn der Umgebung von

h il a d e l p h i a kamen 13 Personen in ähnlicher Weise
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für die Aufrechterhaltung der Ordnung.
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Der ,,Hindenburg-Lauser .
Rund um die Erde.

Jn Berlin ist der Läufer Franz Dziadek zu seinem
,,«Hindenburg-Lauf rund um die Erde« vom
Brandenburger Tor aus gestattet. Der »Hindenburg-
 

    

    .-:—:-·.«'

Läuser«, der diesen Titel mit Genehmigung des Reichs-
präsideiiten führt, hatte im vorigen»Jahr eine" Botschaft

der ostpreußischen Bevölkerung an Hindenburg uberbracht.

Jetzt beabsichtigt er, auf feinem Lauf um die Erde die

größten Strecken zu Fuß zurückzulegen und nur, wo ihn

das Wasser dazu zwingt, das Schiff zu benutzen. Jm
Oktober 1929 gedenkt er wieder am ,,Brandenburger Tor«
einzutreffen.

—-.-——--.—-----

Nah und Fern
O Ein Parlatxxentskandidat und einGemeindepolizist als

Mörder. Jn einem Dorfe bei Rzeskow (Polen) gelang es
dem dortigen Polizeikommando, einer Mörderbande auf
die Spur zu kommen, die vor sechs Jahren drei Morde
begangen hat. Vier Mitglieder dieser Mörderbande
konnten verhaftet werden. Der eine von ihnen war ein
angesehenes Mitglied der Polnischen Bauernpartei Piast,
dessen Name bei den letzten Wahlen sogar an zehnter Stelle
auf der Kandidatenliste stand. Ein anderes Mitglied
dieser Bande war Gemeindepolizist.

O Feuer auf der Eisenbahnbrücke. Jti Tulln Oster-
reich) sind zehn große Scheuneu mit fast der gesamten Ge-
treideernte des Tullner Feldes durch Feuer vernichtet
worden. Während des Brandes bemerkte man auch
Flammen auf der großen Eisenbahiibrücke der nach Prag——
Dresden führenden Franz-Jofeph-Bahn. Dort hatten
Funken einer Lokomotive mehrere Schwellen in Brand
gesetzt, doch konnte der Brand bald gelöscht werden.

l

Raufbold hat in Wien zwei seiner Freunde erstochen.
Diedrei hatten sich in einem Vorstadteafe wegen ihrer
großen Zahnliieken gegenseitig zu hänseln begonnen. Auf
der Straße kam es dann zu einer Rauferei, bei der der
Raufbold seinen Freunden die tödlicheii Verletzungen
bei«brachte.

O 184 Tote im Kampf um deu Schnaps. Nach amtlicher
Mitteilung aus Newport sind in den letzten zwei Monaten
drei Personen, die beim Alkoholschmuggel ertappt wur-

. Jn den
letzten 8% Jabren haben die Prohtbitionsbeamten 184
‘een, von Prohibitionsbeamten erschossen worden.

Personen tin Kampf getötet.
(- ‑.‑

O Wegen der Zahulücken erstochen. Ein berüchtigter  

schwere Stürme und Regenfälle liberschwemmnngen her-
beigefiihrt und die Eisenbahn- und Telegraphenverbinduii-
gen iinterbiuiden worden. Teilweise reicht das Wasser
bis nur Höhe des ersten Stockwerkes der Häuser, aus denen
die Bewohner durch die Feuerwehr in Sicherheit gebracht
werden mußten. Fünf Holzhäuser sind eingestürzt, wobei
zwei Personen getötet wurden. Ein Eisenbahnzug wurde
von einer Wasserhose erfaßt und die Lokomotive nnd ein
Wagen vollkommen zerstört.

O Schutz der Lokomotivführer vor Räubern. Inner-
halb eines Monats sind nach Berichten aus Meriko-Stadt
mehr als 30 Lokomotivführer und Heizer der merikanischen
Staatseisenbahnen überfallen und getötet worden, wäh-
rend die Züge selbst ausgeranbt und schwer beschädigt
wurden. Die Eisenbahnervereinigung hat ein Ultimatuiii
an die Leitung der Eisenbahnverwaltung gerichtet, in dem
Schutz für die Bahnbediensteten verlangt wird«

Baute Tageschronik
Frankfurt a. M. Auf dem Hauptbahnhof wurden der

ans Ungarn gebiirtige Kunstmaler Emil Horvath und der
Klempner Lorenz Schnierung aus Darnistadt unter dem Ver-
dacht der Banknoteufälschnng festgenommen- Man fand bei
ihnen mehrere falsche Hundertmarkscheiue.

Püttlingen. Die Angelegenheit der Unregelmäßigkeiten
bei der Püttlinger Sparkasse hat eine sensationelle Weudiing
genommen. Auf Anordnung der Staatsanwaltschaft ist der
Reudant Thomas verhaftet und ins Untersuchungsgesängnis
nach Saarbrückeii eingeliefert worden.

Bermisrhies
= Forschungen über den chinesischen Senf. Die natio-

nalistische Regierung in China hat kund und zu wissen
getan, daß jeder Ehinese, der hinten noch einen Zopf
trage, sich dieses Zopfes innerhalb dreier Wochen zu ent-
ledigen habe, sonst . . . Wahrscheinlich Hinrichtung!
Hundertmal schon hat man in Europa verbreitet, daß die
Chinesen ihren Zopf endgültig abgeschafft hätten, und
nun erfährt man plötzlich, daß die meisten Chinainänner
noch sehr bezopft herumlaufen, während die Frauen sehen
längst auf dem Wege zum Bubikopf sind. Jm Jahre 190-1
erließ die große Kaiserin Tsuli ein Edikt, in welchem be-
fohlen wurde, daß alle Offiziere, Soldaten und Manda-
rineu sich ihre Zöpfe abzuschneiden hätten. Ein paar
tausend Zivilisteu machten die neue militärische Mode
mit, aber dabei blieb es, und der Zopf war nach wie vor
das ,,besondere Kennzeichen« des waschechteu Chinesen,
zumal in den untersten Bevölkerungsschichten. Jetzt aber
wird Ernst gemacht, und die chinesischen Barbiere gehen
herrlichen Zeiten entgegen. Bei dieser Gelegenheit er-
fährt man, daß der ,,chinesische Zopf« überhaupt keine
chinesische Einrichtung ist, sondern, daß man ihn vor
vielen Jahrhunderten den Chinesen als Zeichen der Ver-
sklavung aufgezwungen hat. Ursprünglich gingen sämt-
liche Chinesen mit ,,Herrenschnitt« durch die Welt. Dann
aber kamen die Tatareu, unterjochteu das Land und
zwangen die Bewohner, sich vorn am Schädel die Stirn-
haare wegzurasieren nnd am Nacken einen Zon zu tragen.
Viele Eh nesen waren darob so unglücklich und so zer-
schmettert, daß sie fliichtartig die Heimat verließen. Die
anderen aber unterwarfen sich, und schließlich wurde es
so, daß der Zopf sich einbürgerte und neben dem Drachen
als chinesisches Wahrzeichen galt. Die zopfgläubigen
Altchinesen versichern denn auch, daß das Ende des
Zepses auch das Ende Ehinas bedeute.

Ochlußbiensi.
Vermischte Nachrichten vom 1. Oktober.

Die Leiche eines Arztes im Eisenbahnzuge aufgefunden.

Augsburg Jn einem Toilettenraum des Schnellzugs Ber-
lin-München wurde der 27 Jahre alte praktische Arzt Dr.
Karl Sievers aus Dahme (Mark) tot aufgefunden. Es wird
vermutet, daß Selbstmord vorliegt.

Noch ein Opfer des Eisenbahniinglürks.
. Kaiserslautern Der schwer verletzte Bruder des beim

Eisenbahuuugluck auf dem Bahnhof Kaiserslautern-West töd-
lich veruiigluckteu Kochs Walter ist am Montag ebenfalls
feinen Verletzungen erlegen. «

Die Verletzten in Geefthacht. .

nHamburg. Die Zahl der schwerer Verletzten in Geesthacht
betragt nach einer Meldung nur 16, bie 3a l der Leichtver-
letzten etwa 80. Von den chwerer Verletzten oll keiner in Le-
bensgefahr schweben. — in Termin für den nä sten Wahl-
tag ist noch nicht festgesetzt, Iedoch dür te die W l am kom-
menden oder ubernachften Sonntag statt indem
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Spruch.

(Erfüllen muß die Menschheit ihre Sendung
um ruhelosen Streben nach Vollendung;
u aber siehst anstatt ihr Vorwärtswallen,

Oft nur der Menschheit Schatten rückwärts fallen.

Jch fah den Wald sich färben.
Von (Emanuel Geibel.

Zch ah den Wald sich färben, Da plötzlich floß ein klares
ie uftwar grau undstumm; Geton in Lüften hoch:

Mir war betrübt zum Sterben, Ein Waiideroogel war es,
Und wußt’ es kaum, warum. Der nach dem Süden zog.

· Dein Lenz, der blütenvolle,
Dein reicher Sommer schwand;
An die gefror'ne Scholle
Bist du nun festgebannt.

Csmahiir aus heller Kehle
Michja der fliicht’ge Gast:
Vergiß, o Menschenseele,
{nicht daß du Flügel hast. 
  

 

Der Väter Erbe.
Roman von Otto Elstern
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t '"4' XIV.
Nun weilte Elfriede doch unter dem alten Strohdach des

Raimundhofes. Freilich nicht als Gattin unb Herrin, son-
dern nur als Gast, und das war aus gar wunderliche Weise
angegangen.

Karl Raimund blieb fast vierzehn Tage in dein kleinen
Seebabe, wo Elfriede mit ihrem Vater weilte. Es war
eine glückliche, friedliche Zeit, welche die beiden Liebenden
dort verlebten, wenn sie auch des Va-ers und der Gesell-
schaft wegen sich Zurückhaltung auferlegten, fo daß niemand
in ihnen ein verlobtes Paar erkennen konnte. Auch der
Gedanke. daß Elfriede feine Werbuiig für jetzt zurückgewiee
sen, stimmte Raimund oft traurig, aber ein einziger Blick
aus ihren schönen, feelenvollen Augen versöhnie ihn wie:
ber; bennoch war er taktvoll genug, unter diesen Umstan-
den größere Zurückhaltung zu bewahren, als sonst wohl
unter Verlobten herrscht. . · ·

So verkehrten sie in heiterer Ungezwungsenheit mit ein-
ander. macht-en lange Spaziergäiige am Meeresstrande,

.ober fuhren auf bie See hinaus im Segelboot, das Rai-
mund vortrefflich zu handhaben wußte; lag fein Gut doch
an der Meeresküste, und er war seit seiner Knabenzeit mit
bem Meere vertraut. ·

Eigenartigser gestaltete fich ber Verkehr zwischen dem
Baron unb Raimund. Die er kam dem alten. kranklichen
Herrn mit der zarten Sorgfalt eines liebenden Sohnes ent-
gegen. Auf seinen Arm gestützt, machte der alte Herr feine
kleinen Svaaiergänge am Strande; geduldig hörte Rai-
mund seine langen Erzählungen über die Ritterorden des
Mittelalters an, las ihm auch wohl vor und schrieb sogar
manche Seite des nun fertig werdenden. fast unleserlichen
Manuskriptes ab. Der Baron dankte ihm feine Mü.en
mit der zärtlichsten Zuneigung Er hatte den jungen Mann
ja schon früher gern gehabt, aber die damaligen Verhalt-
nisse ließen die Aiinäherung nicht au; jetzt aber, nachdem
der Geist des alten Herrn gleichsam wieder kindisch gewor-
den war, trat die Zuneigung um so kräftiger hervor. Zu-
gleich war er stolz barauf, einen Menschen gefunden zu
-?aben, ber fein Werk über die Ritterorden höchst zu schätzen
chien. -

»Siehst bu, Glfriebe,“ sprach der arme alte Mann eines
Tages zu feiner Tochter, »je t schreitet mein Werk rüstig
vorwärts, ba ich in Herrn
Mitarbeiter gefunden habe.“

Elfriede lächelte ein wenig, wenn sie daran dachte daß
Raimund bislang kaum die Namen jener Orden gekannt
hatte: aber sie freute sich doch innig, daß ihr Vater mit
Raimund so gut Freund geworden war.

»Rur eins macht mir Sorge,“ fuhr ber Baron fort.
»Was ich anfangen werbe, wenn Herr Raimund wieder
fort-geht« Er sagte mir, das- er in den nächsten Tagen ab-
{reifen müffe, da die Roggenernte beginne. Ich muß mit
m no

im schriftlichen Verkehr und Gedankenaustausch bleiben-«

Während des Abendessens, das Raimund mit ihnen
teilte, zeigte der Baron eine merkwürdige Unruhe. Er
murmelte stets vor sich hin, dann lächelte er wieder schlau
und zwinkerte Elfriede an, als wolle er fagen: »Paß auf,
welch klugen Gedanken ich hab-e —-“ Und plötzlich wandte
er sich an Raimund mit der Frage: »Ist Ihr Haus sehr
geräumig, Herr Raimund?«

»Es geht, Herr Baron,« entgegnete dieser. »Nicht so
groß wie ein Schloß, doch immerhin könnte es zwei Fami-
lien beherbergen.“

„th, in ber Tat —- das ist sehr interessant Und Ihre
(Eltern, wohnen bie mit in Ihrem Hause«.«

»Nein. meine Eltern finb in bie nächste kleine Stadt
gezogen, wo meine Schwester an einen Doktor ver-
heiratet ift.“ '._.

« »Hm —- da müssen Sie aber sehr viel Raum in Ihrem
Hause haben; weshalb vermieten Sie nicht?“

Der Baron zwinkerte wiederum feiner Tochter au, um
ihr anz-uzeigen. daß er jetzt seinen besten Trunipf aus-
spielen werde. Elfriede ward unruhig; sie ahnte, wo hin-
aus die Worte ihres Vaters zielten.

Raimund lächelte.
»Wer sollte wohl eine Wohnung in einem so einsamen

Gutshause mieten wollen. Herr Baron?«
,Nun, zum Beispiel ein Gelehrter, ber in ber stillen

Einsamkeit ein gro es Werk vollenden will —- kurz, Herr
Raimund. ich möchte mich wohl bei Ihnen einmieten.“

Elfriede sprang auf. Purpurröte überflammte ihre
angen.
»Aber Papa,« rief fie, »das geht doch ni tl Wir können

Herrn Raimund nicht eine solche Last auf ürbenl“
»E·ine Last mein Kind?t Jch sehe nicht ein, wie das

eine Last für Herrn Raimund fein soll. wenn wir ihm eine
Woznung abmieten. Jch könnte ihm auch bei einen land-
mit (bei lieben Arbeiten mit gutem Sierau: eile lieben.

wwnnliaflnas-

 

aimunb einen verftänbigen-

ch einmal darüber fvrechen, jedenfalls müssen wir-

 
 

und in seinen Mußestunden wiirde er mir gewiß bei mei-
nem Werke über die Ritterorden helfen.“

»Gewiß, Herr Baron, mit dem größten Vergnügen,«
sprach Raimund mit erzwungeiiem Ernst, wnbei er jedoch
vermieb, Elfriede anaubliclen, ba er sonst seine Befriedigung
nicht unterdrücken konnte. Auch eine kleine. gutmütige
Schadenireude empfand er über Elfriedes Verlegenheit.

»Ich habe selbst schon daran gedacht Herr s23aran,“ fuhr
er fehr ernsthaft fort, »Ihnen mein Haus anzubieten,

ivagte es jedoch nicht« da ich Ihre Pliine nicht kannte. Mir
selbst liegt ja daran, Ihnen bei der Abfassung des Werkes
helfen zu können, der Gegenstand interessiert mich außer-
ordentlich.«

Ein Seitenblick auf Elfriede zeigte ihm, daß diese ihm
mit dem Finger drohte und ein böses Gesichtchen zog. Aber
er ließ sich nicht abhalten und fuhr fort:

»Herr Baron müßten allerdings fürlieb nehmen mit
bem, was mein Haus zu bieten vermag s— zwei Stuben
und zwei Schlafzimmer, sowie reichliches Nebengelaß stehen
jedoch zur Verfügung —- die Wohnung ist vollständig in
Drbtgung, ba sie bis Vor kurzem von meinen Eltern benutzt
wur e.“

»O, das genügt ja vollkommen -— nicht wahr, Glfriebe‘?“
»Es geht nicht, Papai Wir können das Angebot des

Herrn Raimund nicht annehmen.“
»Weshalb nicht?“ entgegnete ber Baron ärgerlich, in-

dem er sein hageres Gesicht krampfhaft verzerrte. »Du
mußt mir nicht stets widersprechen, Elxriedet Ich denke
boch, ich bin mein eigener Herr und ha e selbst zu bestim-
men, wo wir wohnen werben.“

Elfriede kannte die Reizbarkeit des Kranken Wider-
spruch konnte ihn in den heftigsten Zorn Versetzen, der die
schlimmsten Folgen für seine Gesundheit nach sich zu ziehen
vermochte. So leicht er im allgemeinen zu lenken war —
hatte sich bei ihm ein Gedanke festgesetzt, so beharrte er mit
aller Hartnäckigkeit darauf. Man mußte ihm scheinbar
nachgeben, um ihn nicht zu reizen; nach einigen Tagen hatte
er dann sein Vorhaben wieder vergeffen.

Das hoffte Elfriede auch in diesem Falle, und so stimmte
sie denn dem Plane ihres Vaters au. Sofort warb dieser
wieder ruhig und heiter.

Als Raimund sich verabschiedete, begleitete ihn Elfriede
bis in den Vorgarten. Lächelnd bot er ihr die Hand und
sagte: »Bist du mir böse, Elfriede?«

. »Ja, Sie hätten auf den Plan meines Vaters nicht ein-
gehen sollen.«

»Elfriede?!«
»Ja. sehen Sie mich nur so erstaunt an! Wir müssen

unser Verhältnis auf eine anbere Grundlage ftellen, Herr
Raimund, wenn dieser unsinnige Plan meines Vaters ver-
wirklicht werden sollte. Das werden auch Sie einsehen,
Herr Raimund, und ich bitte Sie, Ihr Verhalten darnach
einzurichten.«

Sie neigt-e leicht das Haupt und entfernte sich rafch.
Ueberrascht blickte Raimund ihr nach; bann aber lachte

er leise unb flüfterte: »Sie wird schon wieder gut werden —-
sie hat mich ja doch lieb.“

Und so war es gekommen, daß Elfriede unter dem alten,
moosiiberwachfenen Strohdach bes, Raimundhofes wohnte.

Sie zürnte noch immer ein wenig unb vermieb jede
Vertraulichkeit Raimund gegenüber. Dennoch mußte si
sich eingeftehen, daß für ihren Vater kein passenderer Auf-
enthaltsort gefunden werden konnte, und daß der alte
Herr in dieser stillen ländlichen Umgebung sich wohl und
glücklich fühlte.

.. Die Zimmer, welche sie bewohnten, lagen nach einem
hubfchen, altmobifchen Bluinengarteii hinaus, in bem sich
eine dichte Gaisblattlaube befanb, bie geräumig genug
war, um in ihr bie Elliahäeiten einaunehmen. An den
Blumengarten schloß sich ein emüsegarten an, ber an faftig
grune Wiesen grenzte. Weiterhin schloß eine sanfte Hügel-
reihe den Horizont ab, ein natürlicher Damm gegen die Ost-
see«,ltwelche mit ihren Wellen den Fuß der Hügelkette be-
spu e.

Ihre Wohnung war von dem vorderen Teil des sehr
geraumigen Hauses durch eine Glastiir abgeschlossen, welche
den Korridor in zwei Teile spaltete. Sie war für die Eltern
Raimunds eingerichtet. Die alten, aber gut erhaltenen
iUiobel, bce dunklen Truhen und Schränke machten einen
behaglich-en Eindruck, der noch erhöht wurde durch die schnee-
weißen Gardinen, welche vor ben Fenstern hingen. Alles
ein wenig altmodisch. dunkel geworden durch die Seit? aber
behaglich unb gemütlich, bas Zeugnis einer alten, festge-
grundeten Wohlhabenheit.

Und wie warm und behaglich wohnte es sich hier unter
bemalten, tief herabhängenden Strohdach, auf dessen Gie-
belsich ein Storcheiinest befand, in dem das Storchenpaar
lustig klapperte. Ein solches, mehr als hundert Jahre altes
Strdhdach weiß so herrliche Geschichten aus alten Zeiten zu
eraahlen, von Leid und Lust der Menschen, die unter sei-
nem Schutz gewohnt. von Krieg unb Pestilenz, von Sturm
cunb Sonnenfchein, von traurigen unb fröhlichen Zeiten.
Im Sommer schützt es vor ben heißen Sonnenstrahlen, da
ist»es so schattig und kühl unter ihm; im Winter hält es bie
Kalte ab, unb wenn man sich dann in die Ecke neben den
Kachelofen setzt und dem flackernden. kiiisternden Holzfeuer
guschaiit, wie die Funken aiissprühen unb‘verglimmen, wie
ie Flammchen hin und nieder hüpfen, wie ber graue
Dampf in· geheimnisvollen Gestalten aufsteigt-—- o, wie schön
laßt es sich dann sinnen unb träumen unter bem guten.
alten, moosüberwucherten Strohbach. «

Auch Elfriede empfand innerlich beglückt die stille Be-
haglichkeit des·alten Hauses mit feiner Einrichtung aus
Großvaters Zeiten; auch sie fühlte sich hier geborgen vor
bes Lebens Uniait, gerettet aus den Wogen bes Meeres in
einen stillen Hafen, in dein man wohl Wind und Wellen
brausen hört, doch ihre Gewalt ni t mehr zu fürclten
braucht. Oft schweiften ihre Augen innend über den on-
nenübergossenen Blumengarten, in dem einige alte, hoch-
Tstämmige Rosen standen, Zenti olien, bie man heute kaum
noch in den modernen Gärten indet, und andere altmodi-
che Blumen, die blaue Stern lume, den brennend roten
lo, die duftende Reseda. Wie alles in üppiger Fülle
lüste und duftete in dem hellen, warmen Sonnenschein,
um oft von bem feuchten Winde, der von der See herüber-
grich von niemand gepflegt und gewartet unb boch jedes
ahr in schönster Pracht erbliihenb!

s Und der Gedanke kam ihr unwillkürlich: wenn du erst
smal hier als Hausfrau wa ten lalltest. du würdest nicht-
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ändern an dein alten Hause und in dem altiiiodischen war-
ten —- — und dann errötete sie vor bem Gedanken und
zürnte sich selbst ob dieser Träumereien und beugte sich tie-
fer über ihre Stickerei.

Sie wußte, daß ihres Bleibens in diesem stillen Hause
nicht lange sein konnte. Sie durfte hier nicht untätig sitzen,
die Gastfreundschaft Raimunds nicht lange in Anspruch neh-
men; denn der kleine Mietzins, den sie ihm aufgebrungen,
war nicht imftanbe, ihn für seine Aufwendungen au ent-
fchädigen. Sie 2iirnte ihm, daß er ihres Vaters hartnäckige
Laune, einem kranken Geiste entsprungen, benutzt hatte.
sie unter fein Dach zu führen. Und doch war sie ihm im
Grunde ihrer Seele dankbar, daß er ihr dieses stille Asyl
gegeben, in bem fie, verborgen vor ber bösen Welt. so still
und zufrieden leben konnte. Niemand wußte. daß sie und
ihr Vater auf Rainiundshof weilten. Selbst der Notar
Wallbrecht, der einzige aus früherer Zeit, glaubte sie noch
in bem kleinen Seebade, wohin er auch feine Briefe richtete,
bie ihr bann nachgeschickt wurden.

Sie fürchtete sich vor der Welt, sie fürchtete sich vor dem
Kampf, der ihrer dort harrte; denn kämpfen unb arbeiten
mußte sie; die Zinsen ihres kleinen Vermögens reichten ja
nicht einmal zur Bestreitung des Notwendigsteii hin, fo daß
sie jetzt schon das Kapital angreifen mußte.

Es kostete ihr nur ein freundlich-es Wort, einen freund-
lichen Blick. und sie konnte ihr Leben lang in dem stillen
Hafen bleiben. Sie fah es Raimund an, wenn biefer
abends zu ihrem Vater kam, um sich von ihm seine Ritter-
geschichten vorlesen zu laffen, daß er auf dieses Wort, auf
diesen Blick mit Sehnsucht wartete. —- Aber sie konnte sich
nicht entschließen Stolz unterdrückte sie das freundliche
Wort, den freundlichen Blick, unb fchweigenb über ihre Ar-
beit gebeugt, saß sie am Tisch neben ihm, ber fich bemühte,
den wirren Gedankengängen des armen Kranken zu folgen.

Nicht hier wollte sie ihm das Iawort geben, gleichsam
in der Unfreiheit und gezwungen durch die Verhältnis e.

Sie hatte ein Wort seiner Mutter, einer einfachen, guts
mütigen, aber auf ihren Sohn sehr stolzen und eifersüchti-
gen Frau, aufgefangen, bas biefe zu ihrem Manne äußerte,
als sie eines Tages zu Besuch gekommen waren. »Wenn
nur das Fräulein nicht mit Absichten auf unseren Karl
hierher gekommen ift,“ hatte bie alte Frau gefagt, unb die-
ses Wort hatte sich schmerzeiid in das Herz Elfriedes einge-
bohrt und sie in dem Beschluß bestärkt, Raimundshof so
rasch wie möglich wieder zu verlaffen.

Aber so oft sie davon anfing, fuhr ihr Vater auf unb
erklärte bestimmt, davon könne keine Rede sein. Erst müsse
er fein großes Werk vollendet haben. Hier sei gerade der
richtige Ort, wo er Muße zur Arbeit fänbe, unb an Herrn
Raimund habe er einen tüchtigen Mitarbeiter gefunben.
Die Welt erwarte von ihm die Vollendung seines Werkes,
er werde mit ihm Ruhm und Geld erwerben: deshalb dürfe
er nicht fort. ehe er das Werk beendigt habe. Seufaenb
fügte fich Glfriebe. Sie vermochte ja den armen Geist-es-
krankeii nicht aufzuklären über das Vergebliche seiner Ar-
beit, über die Aussichtslosigkeit feines Beginnens, und sie
brachte es nicht übers Herz, ihm seine einzige Freude zu zer-
stören. Sie dachte an das letzte Wort ihrer Mutter: »Ver-
Iaß deinen Vater nicht!“ Und sie harrte aus .

Aber sie ward stiller mit jedem Tage, und mit heimlichen
Selbftvorwürfen fah sie auch, wie Raimund schweigsamer
und ernster wurde unb fich mehr aurüclaog unb oft tagelang
sich nicht sehen ließ.

Und doch konnte sie es nicht änbern. Eine Mauer schien
sich zwischen ihnen aufzutürmen,· eine Mauer des Schwei-
gens, bes Trotzes, des Stolzes, die mit jedem Tage immer
göher wurbe, bis fie schließlich unübersteigbar sein würde.
«ine geheime Angst quälte sie, eine geheime Unruhe trieb

sie hin und her; oft ging sie hinaus auf die Dünen. um sich
dort an einem einfamen Platz niederzusetzen und fchweigenb,
büfter, finnenb unb grübelnb auf bas weite, unendlich schei-
nende Meer zu ihren Füßen hinauszublicken.

Der stille Hafen ward ihr zum Gefängnis, unb bittere
Gedanken fraßen an ihrem Herzen, und bittere Worte, die
ihr auf den Lippen schwebten. wenn sie Raimund begegnete,
vermochte fie nur mit Mühe zu unterdrücken. «
» Wenn er jetzt abends zu ihrem Vater kam, dann zog
sie sich in ihr Schlafzimmer zurück, oder ging in den Garten
hinaus und setzte fich in bie bunfle. dichte Gaisblattlaube

und weinte bittere, schineizliche Tränen in ihrer selbstver-
schuldeten Einsamkeit.

So saß sie auch eines Abends allein in der dunklen
Laube und quälte sich mit ihren Gedanken und entwarf
Pläne, die sie doch gleich wieder als unausführbar aner-
kennen mußte. Da ertönten Schritte neben dem Wege, der
zur Laube führte. Elfriede erkannte in dem hellen Lichte
des Mondes Raimund der wie zögernd auf die Laube zu-
kam. Sie wollte ihm ausweichen, aber es gab nur diesen
einen Weg, auf dem er daherkam. Sie mußte ihm be-

(Fortsefzung folgt.)
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Die Kindheit der Städte
Von

Atmin T. Wegner.

(Nachdruck verboten.)

Die zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts hat eine
iroße Wändluiig in Die bedeutenden Städte Europas ge-
iracht. Sie hat ihre Grenzen in das Uiigeahnte gedehnt. Sie
pat ihr Verkehrs-, ihr Geschäftslebeti vergrößert, ihre Häuser
:ii das Moßtose vermehrt.

» Aber sie hat auch ihren Charakter vergröbert oder ver-
nichtet Sie hat die individuellen Linien ihrer Gesichtsziige
vermischt oOb wir durch eine nioderiie Großstcidtstraße in
Serien, Wien, Brtissel oder Kopenhagen schreiten, bedeutet
tauiii noch einen Unterschied. Es ist wie in der Mode. Jn
Paris, London, Nizza, Prag und Budapeft werden mit ge-
.«in en Abweichungen die gleichen Kleider getragen. So sind
tu ihre Warenhäuser, ihre Straßeiibahnen, ihre Autoinobile
Die gleichen. Jhre Eigenart wtirde durch die moderne Ent-
vicklnng nivelliert, oder zum miiidesteti find sie einander sehr
ihiilich geworden. Daß auch ihre Psyche dabei an Jndividua i-
t-it verlor, bedarf keiner Frage. Es ist gerade umgekehrt, wie
iiit den vielen Söhnen eines Vaters, die in ihrer Kindheit
tile einander ahnlich waren und sich draußen im Leben so ver-
schiegen entwickelten, daß sie fremde und feiiidliche Menschen
nur en.

Eine Eigenart der Städte liegt iti ihrer Jugend; denn die
oorwiirtsjagende Entwicklung der modernen Zeit hat sie alle
--inatider gleichgemacht. Und doch liegt ihr tieferes Wesen
noch immer in ihrer Kindheit begründet. Noch immer ist sie
testiniinend für ihre Psyche und für das Bild, das sich von
hnen in unserer Seele zeichnet.

Wenn wir an Paris denken, so ist es zuerst der Louvre,
der Triumphbogen, die Türme des Rotte-Dame, die sich vor
uns erheben. Das ratifchende Leben ver neueren Boulevards,
so«charakteristisch es für Paris ift, wird nicht jene wehmiitig
sitße und durchaus pariserische Vision in uns erwecken, wie
die alten Bäume und Gitter des Parkes von Monceau, auf
dessen „fliegen einst fchöiie Frauen die neuesten Fragen aus
den Buchern Jean Jagites Nousseaus debattierten. Oder wie
der Jardin du Luxeiiiburg oder Place de la Bastille oder
Ver.failles, alte Züge, die wir nicht fortdenkeii können aus dem
Gesicht»dieser Stadt. Freilich sind auch die Boulevards schon
»ein Sttick Vergangenheit geworden, denn im Grunde ist es noch
immer das Paris der fünfziger Jahre, das wir empfinden.

Und London? Mag sein, daß unter den ungeheuren
Stromschnellen des Verkehrs, wie sie an den Kreuzungs-
utinkten dieser Stadt wie aus einem Geifer hervorsprudelii,
sur einen Augenblick jede andere Empfindung stirbt. Aber im
letzten Sinne ist es mehr die aufs höchste gesteigerte Flut dieser
Lebeiisströme, mehr der Grad als Die Form der Erscheinung,
die uns ängstigt und überrascht. Und nach einigen Tagen,
wenn das bewegte Meer der Eindrücke sich gelegt hat, sind es
nur wenige erhabene Punkte, die in unserer Erinnerung zurück-
bleiben. Ja, zuletzt scheint es, als wären in diesen beiden
Spitzen, Tower und Westminster-Abtei, zwei Drittel des Be-
griffes London enthalten.

Berlin ist freilich eine Parvenüstadt. Man möchte sagen,
es liegt etwas Autodidaktifches in ihrer Entwickluii ; aber
gerade, weil sie so jung ist, ist sie als nioderne Stadt Paris so
bedeutend überlegen. Und doch ist sie auch nicht denkbar ohne
ihre Entwicklung. Das Königliche Schloß, das Opernhaus, das
Brandenburger Tor sind unverwischbare Falten in diesem
Antlitz. Das sriderizianische Berlinist noch unvergeffeii. Die
alten Bäume des Charlottenburger Schloßparks grünen iti
jedem Frühling, ein Spielplatz Der Kinder und das Paradies
der Liebenden. Neue Kränze schmücken die alten überwucherten
Gräber der Märzgefalleiien. Und man muß einmal zwischen
den runzligen Wänden des »Krögc-l« gestanden haben, an den,
armfeligen Ufern, wo Fischer einst ihr mühsames Handwerk
trieben, um zu begreifen, ans wie bitterer, jahrhitndertelanger
Armut diese Stadt emporwuchs.

c”n Budapest haben amerikanische, deutsche und fran-
zösi che Baunieister den Ungarn für hohe Kosten große Par-
lamentsgebäude, Rathäuser und Brücken errichtet. Jeder
Ungar stirbt für die Schönheit feiner Stadt. Aber wenn wir
ein paar Schritte weiter, nicht fern von der Hauptstraße, un-
vermittelt in dem Hof eines Hauses tingarische Bauern bei dem
Licht einer Wagenlaterne auf der Deichsel Karten spielen sehen.
so scheint mir diese Knabenfeele, die so urplötzlich vor unseren
Blicken bloßliegt, charakteristischer zu sein, als die hochgetürmte
Häuserkette an der Donau.

Jn Prag ist längst das Judenviertel gefallen. Zahllose
Fabriken haben die Stadt mit einem Ring umschlossen. Das
„hunDerttürmige“ Prag ist ein Prag der »hundert Schlote“ ge-
worden. Eine einzige breite Straße hat die vielen kleinen
Gassen des Ghetto zertreten. Aber noch ragt der Hradschin.
Noch blüht der Holunder über den uralten faltigen Steinen
des Judenfriedhofs, noch träumt die alte, spielzeuggroße
3{Shnagoge Und sie sind es, welche die Seele dieser Stadt be-
euten
Brauche ich zum Schluß noch von Rom zu reden? Be-

deiiten jene modernen Häuser, Kaufläden und Straßen, wie
sie nun auch die »ewige Stadt« besitzt — Rom?, oder sind es
die Peterskirche, das Forum, das Kolosseum, die Engelsburg?
Und doch treten wir immer öfter in einen jener modernen
mit Spiegelglas ausgele ten Kolonialwarenläden, deren Kom-
fort und internationale eichhaltigkeit die Freude des Reisen-
den find, und wie sehr müssen uns die italienischen Ausschriften
der Waren daran erinnern, daß wir in Jtalien sind und nicht
in ‚einem Kaufladen in Nizza oder Brüssel.

Die große Uniformierung der Gegenwart, die unsere
Trachten, unsere Möbel, unsere Wohnhäuser ergriff, hat auch
das Antlitz unserer modernen Städte einander geähnelt. Wo
einst die Poesie fremdartiger Einzelwefen uns berührte, da
dringtijetzt mehr oder weniger die gleiche Poesie der Masse auf
uns e n.

Aber hinter dem Bilde der Gleichförmigkeit verborgen,·ver-
fchoben zwar, doch leicht zu deuten, liegen- ie alten Züge ihrer
Kindheit. Und darin sind die Städte den alternden Menschen
leich. Auch sie halten die Erinnerungett ihrer Jugend in dem
einernen Kessel ihrer Brust umfangen. Von dem rastlosen

Leben der Gegenwart durchbraust, tragen sie die Wurzeln ihres
Werdens in der Tiefe. Und der Reisende, der in die ugroßen
Städte Europas kommt; fühlt sich von einem merkwurdigen
Drange gepackt. Kaum, daß die Flutwelle der fremden Stadt
über ihm zusaminenschlug, arbeitet er wie ein verzweifelter
Schwimmer nach irgenDeiner kaum geahnten, nebelhaften
Küste. Er ist wie ein Heimkehrender; die großen Veränderungen
der Vaterstadt locken ihn nicht. Er sucht-die alten Plätze, die
Kinderstuben, die Häu er der Freunde, die Gräber. So taucht
der Fremde in den chauer tnoderner Gewölbe hinab. Jn
·den müden Duft zerfallender Seide, der die Säle und Gänge
der Schlösser durchzieht. Es ist die Seele ihrer Kindheit, die er
sucht, die oft von barbarischer Noheit, von Blut und Ver-
rechen erfüllt war. aber auch von Unschuld, tätiger Jugend
und voll rührendeti Glückes.

Z· hrrrnriftifhes.
Ein Vonmot von Qluber.

Es war vom Alter die Siebe. »Ja«, sa te der ewig junge
Komponist Auber, „es ist wohl wahr, das A ter hat seine vielen
Unbeguemlichkeiten, aber es ist immer noch das einzige Mittel,
das man gefunden hat, um lange zu leben!“ lh.
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‘Bermifchtes.
Michaelistagi Der Michaelistag erinnert an das

heidnische Septemberfett unserer Vorfahren. Dieses atte
einen doppelten (Charakter. Es war einerseits ein San fest,
an welchem den guten Gottheiten, insbesondere dein Odin,
Tiere sowie die Früchte des Landes zum Opfer gebracht und
die nicht geopferten Tierstücke am Abend von der um die
Linde versammelten Gemeinde verzehrt wurden, und ein
großes Todesfest, zu dessen Begehung die absterbeiide Natur,
das Welken der Blätter, das Fortziehen der Schwalben die
Anregung gaben. Da besuchte man die Gräber. um sie mit
frischem Grün zu schmücken und mit der Verstorbenen
Lieblingsspeise zu belegen. Auch diese ernste Seite des Festes
galt in erster Linie Odin als dein Seelenführer, dem Toten-
gotte. Die christlichen Priester se ten an seiner Stelle den
Erzengel Michael ein. Der strahlen eLichtgott der Schlachten-
lenken Odin, verschniolz mit dem in glänzende Rüstung ge-
hüllten himmlischen Drachentöter, der die Scharen der Engel
gegen den Teufel und feine Heere führte. Auf diesen Erzengel
Michael, auf den Züge Odins übertragen worden sind, ist
der »deutsche Michel« zurück uführ.en. Die christlichen Priester
taten alles, unt das strahlen e Bild des Erzengels recht. feft
Der Vorstelluiig des Volkes einzuprägen. Der Name Michel
gewann bald große Verbreitung, und als unter Heinrich dem
Vogler und sodann unter Otto l. Michaels Bild auf Dem
Neichsbanner die deutschen Krieger zu heiliger Ve eifterung
entflammt hatte, daß sie in den Schlachten bei erseburg
(933) und auf Dem Lechfelde (955 die gefürchteten Ungarn
vollständig schlugen, da galt ichael bei allen Völkern
Europas als des deutschen Volkes mächtiger Schu herr. Die
Jtidensigzierung von Volk unD Schutzpatron und d e Bezeich-
tiitng » eutfeher Michel« für die deutsche Nationalität ergab
sich Darauf leicht. —

Bauernregeln vom Oktober. Ein sonniger Oktober
soll uns nach den«alten Bauernregeln den baldi en Eintritt
des Winters verkünden, Denn: Jst im Oktober as Wetter
hell, so bringt es her Den Winter schnell. ——— Jst aber im
Oktober Frost und» Wind, wird Januar und Hornutig
gelind.»—— Weiter heißt es: Oktober und März gleichen sich
allerwarts. —— Nordlichtschein bringt Kälte ein. —- Sitzt das
L»aub an den Bäumen fest, sich strenger Winter erwarten
laßt. — Wandert die Feldmaus nach dem Haus, bleibt der
Frost nicht lange aus. Trägt der Hase lang sein
Sommerkleid, so ist der Winter auch noch weit. — Fällt der
erste Schnee in’n Dreck, bleibt der ganze Winter ein
Geck. —- Auf den Tag St. Galltis die Weidekuh in den
Stall muß und der Apfel in den Korb muß. — Wenn
Simon und Judas vorbei, rückt der Winter herbei.
— Halten die Krähen Konvivium, so sieh nach Feuerholz dich
um. —- Jst recht rauh der Hase, srierst bald du an die Nase.

Wenn» im Moor viel Jrrlicht stehn, bleibt das Wetter
lange schon.

.—

Der Apfelgetiuß hat sich mit cJ‘iecht immer weiter ver-
breitet, mehr aus instinktivem Gefühl, als aus Kenntnis
seiner einzelnen Wirkungen. Viele haben sich an den Genuß
eines Apfels vor dem Schla engehen so gewöhnt. daß sie den-
selben nie mehr missen wo en, weil sie eben seine angenehme »
und gesundheitliche Wirkung verspüren. Darum it es auch
wissenswert, was Dr. Stblzer darüber sagt, nämlch: »Der
Apfelgenuß, besonders unmittelbar vor dem Schlafengehen,
ist ein bewährtes Mittel zur Förderung der Gesundheit.
Der Apfel liefert nicht nur eine vorzdügliche Nahrung, er ist
zugleich eines der hervorragendsten iatetischen Mittel. Der
Apfel enthält mehr Phosphorsäure in leicht verdaulicber Ver-
bindung als irgend ein anderes pflanzliches Erzeugnis der
Erde. ein Genuß, besonders unmittelbar vor dem Schlafen,
wirkt 1. vorteilhaft auf das Gehirn, 2. regt die Leber an,
3. bewirkt, wenn regelmäßig getroffen, einen ruhigenSchlaf,
4. ‚Desinfraiert Die Gerüche der Mundhöhle, 5. bindet die über-
flüssigen Säuren des Magens, 6. varalvfiert hcimorrhoiDale
Störungen, 7. befördert die sekretierende Tätigkeit der
Nieren, 8. hindert somit die SteinbilDung, 9. schützt ferner
gegen Verdauungsbeschwerden und 10. gegen Halskrank-
heiten.“ Wir fügen noch hinzu, da reichlicher Apfelgenuß
nach Der Erfahrun eines amerikan chen Arztes ein Gegen-
mittel gegen die etvohnheit u reichlichen Biertrinkens ist.
Aepfel verfeinern Die Geschma snerven und erzeu en, aber
nur bei reichlichem fortwährendem Gebrauch, Wderivillen
gegen Bier, Sauere «Aepfel vor Schlafengehen gegessen,
schranken die üblen Wirkungen des Bieres ein.

»Neier und Wanderu« —- diesen Titel. der jetzt so
aktuell ist, wird 1929 die Dresdner Jahresschau auf ihre.
Fahne schreiben. Während die Dresdner Jahresschau »Die
Technische Stabt“, Die in Der Presse als eine der interessantesten
Ansstellungen bezeichnet wird (die in Europa in den letzten
Jahren zu sehen war), sich eines stetig wachsenden Jnterefses
des Jn- und Auslandes erfreut und Hunderttausende von
Vesuchern empfängt, zeigen jetzt schon die Vorarbeiten für
Die kommende Jahresschau 1929 »Neisen und Wandern« ein
plastisches Bild. Jn der Gruppe »Die Deutsche eimat«. Die
Die Schönheiten und Sehenswürdigkeiten unseres aterlandes
zeigt und für sie werben soll. sind bedeutende Künstler und
namhafte Fachmänner am Werke, um eine einzigartige. noch
nie dagewesene Szenerie zustande zu bringen. Der Aufbau
der Gruppe »Die Seife“ sieht vor: Sinn und Zweck des
Reisens, die Kultur des Neisens. die Technik des Reisens,
die Neisewege zu Lande, zu Wasser und in der»Luft. Die
Gruppe »Die Wanderung«, die von erfahrenen Mannern der
einschlägigen Bewegung mit besonderer Freude bearbeitet
wirdbwird sich einteilen in die »Geschichte des Wanderns«,
die »Technik des Wanderns«. die »Auswirkung desWanderns
auf Geist, Seele und Körper« und die »»Orgcintsation des
Wanderns«. Dazu kommen die Jndustrteausstellungen für
Reise und Wandern. Aus diesem umfassenden Programm
ift klar ersichtlich, daß diese Ausstellung eene durchschlagende
Werbekraft für deutsche Neiseziele und Neiseinstitute und ‚für
Die Jndustrie zu werden verspricht, zumal Dresden mit seinem
Jahr um Jahr wachsenden Fremdenverkehr eine überaus
günstige Stätte für diese Ausstellung bedeutet.

matt serde vor oder nach dem {Füttern
tränken? Zur Lpösung dieser Fra e sind schon vor längerer

Zeit von tierärztlicher Seite aus nteressante Versuche an-

gestellt worden. Ein mit 4 Litern Hafer gefuttertes und

unmittelbar darauf getränktes Pferd «wurde etötet, «und es

and ich im Magen nur 1 Liter Hafer im Was er schwimmend,

er est in den Därmen. Ein anderes Pferd wurde zuerst

getränkt und dann mit demselben Ouantum gefüttert. Bei

der Tötung zei te sich das ganze Quantum im Magen, und

ivar schon im zierdauungsprozeß Jn anderen Fällen zeigte

fich, daß stets beträchtliche Mengen unverdauten Hafers ·ent-

leert wurden, wenn unmittelbar nach Dem Füttern etrcinkt

wird. Daher empfiehlt sich das Tranken vor dem uttern,

und ferner die Pferde nach der Arbeit zuerst etwas ruhen zu

laffen, ihnen Dann etwas eben, Dann Getrank und dann erst

die Haferrationen zu geben.

Soll

Deut chei Kauft deutsche waren! Es ist leider eine .
sehr betrü ende Tatsache, da in unserem Familienhaushalt
eine Menge Waren auslän ischen Fabriliats Verwendung
finDen. Sa sind z. B. englische Schiihcreme. französisches
Parflim, italienische und spanitche Früchte usw. Wäre es —

.
.

nicht unsere erste Pflicht, d eut die WMI Der auslänbifchen -
voran ziehen? Ab eseben davo
im nland blie e üben wr un eren deiits en
aeno en dadurch Årba i d)eit und Brot. Mit-ten viele eilen

baß das deutsche Geld dann '
olkss « 

Rudolf Fall-, bei- Weitres-wirkten
Zum 25. Todestag.

gn Schöneberg bei Berlin ist er vor. 25 Jahren, am
29. eptember 1903, geftorben, aber sein Name lebt fort
im Volke, und die berühmten »Kritischcn Tage«, Die er ent-
deckt hat, spielen iii Der Wettervorherbestimtnung noch heute
eine nicht unwichtige Rolle. Astronomen, Meteorologen und
Erdbebenforscher haben Falb nie für voll angesehen, obwohl
er, nachdem er längere Zeit als katholischer Priester in der
Seelsorge tätig gewesen war. ganz regulär Physik, Astronomie
und Geologie studiert hatte. Nicht geringes Aufsehen erregte
in seiner österreichischen Heimat —- Falb stammte aus Stern:
mark — sein übertritt zum Protestant smus der "feinem
StuD' titvechsel vorangegangen war. Nach einer langeren
Reife urch Süd- und Nordamerika siedelte Rudolf Falb 1887
nach Leipzig und von da später nach Berlin über. Von seinen
zahlreichen Schriften sind die bekanntesten: »Von den Um-
wälzungen im Weltall«, »Das Wetter und der Mond«, »Kri-
tische Tage, Sintflut .unD Eiszeit« und der »Kalender der
kritischen Tage mit Bezug auf Witterungserscheinungen, Erd-
beben und S lagwetter«, den nach seinem Tode fein Sohn
fortsetzte. »Kr tische Tage« nannte Falb solche Tage, an Denen
Die »Flutfaktoren« verftärkend zusammenwirken. »Flutfak-
toren“ aber sind die Ortsverhältnisse von Sonne und Mond,
von denen die Stärke der atmosphärifchen Flut ahn-
lich beeinflußt werden soll, wie dies bei Ebbe und Flut des
Meeres nachgewiesen worden ist. Man kann jeden Neu- und
Vollmondstag als »kritischeii Tag« ansehen. Kritifche Tage
erster Ordnung sind solche, die mit der Erdnähe von Sonne
und Mond zusammensallen. Nach Falb sollen an solchen
»kritischen Tagen« eintreten: Wirbelsttirine und vermehrte
Niederschläge m allgemeinen, Gewitter im Winter, Schnee-
fälle im Sommer Regenböeti, Strichregen usw. Die Wissen-
schaft lehnte diee Wettertheorie ab, ebenso wie sie Fale
Erdbebentheorie ablehiite, nach Der auf Grund der Stellung
von Sonne und Mond zur Erde bestimmte eriodeti, an
Denen eine große Wahrscheinlichkeit für das uftreten von
Erdbeben vorhanden sei, vorher bezeichnet werden sollten.
Die »nicht ganz wissenschaftlichen« Wettermacher aber fußen
noch heute größtenteils auf Falbs Lehren und Theorien.

Die Auskunft
Sächsischer Dialog.

Von

Kurt Miethke.

 

 

(Nachdruck verboten.)
»Frzeihn Se, göniid ich Sie ma was sraachn?«
»Na allema, wenn ich’s weeß, wär ’ch ’s J n’n schon saachn.«
»Gomni’ch denn hier nach Gleenbieweri ?«
»Hier? Freilich gomm Sie hier nach Gleenbiewerich.«

» i;D9as haw’ch mr doch beinah kedachd. Wie lange läuft mr
n a.“

»Das iveeß’ch awwer wärglich nich.«
»Schade. Das hädd’ch nämlich kerne nici kewußd.«
»Sie woll’n wohl nach Gleenbiewerich?«
»Ja. da will ich hin.« '
»Ach Sie hamm wohl da Frwande-?«
»Näh, bloß so.«
„So, Sie hamm eene Frwande da. Ja, das dud mr sehr

leed, das gann ich gn’n nich saachn, wie weid das is.«
»Na, dann auf iddrsähn.«

»« »Auf Widdrfähn und luden Wächt«
« »Un besden Tank ooch.“

»Ach, das machd nischd, das is fern lePähn.‘
V DerFra esteller entfernt fich. Der Ge ragte schreit plötzlich
ititer i m er:
»Sie Heern Se ma, ’n Oochenpligg!«
Der andere kommt zurück:
»Na, wo brennt’s Dünne?“
»Ich wollte Jhn’n bloß saachn, daß Sie färzch Minuden

brauchen bis Gleenbiewerich.«
‚r ärzch Minudeii? Jch dachde, Sie däden’s nich wissen.«
„e as haw’ch ooch nich kewußdi Jch kann doch nich wissen,

wie schnell Sie loofn. Awwer nu, wo ich ke ähn hawwe, wie
sgjehnelld Sie loofn. da weeß’ch Bescheid. ie loofn färzch

iiztu en...«
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Humor des Anstandes.
Modern.

Eine Studentin in Chicago erhielt Besuch von einer
Tante vom Lond. Als Die alte Same noch beschäftigt war,
nch in. Der Madchenstube ihrer Nichte umzusehen und dabei
allerlei sonderbare Dinge entdeckte, kam die junge Studentin
ins Zimmer, im Mund eine brennende Bigarre. Das war
doch etwas zuviel für die ländliche Same, Die, vor Schreck
die Hände über dem Kopf zusammenschlagend, ausrief: »Um
Gottes willen, utta, Du rauchft auch Bigarren?«

»Ja. liebe ante, meine Pfeife ist entzwei gegangen'.

Vorschlag.
»Morgen früh it die Hinri tun . oben Sie no

einen letzten Wunsch-« d) g H d)
. »Ja. Jch möchte den Kometen se en.“

»Aber der kommt doch erst in zwe Jahreni«
»Na —- ich kann ja warten!“

Au!

· Bei einein Gesellschaftsball — natürlich alle Teilnehmer
in» eleganter Toilette —« sitzt während der Tanzpause ein
Parchen schweigend beieinander. Um einen Anknüpfungs-
nunktzu haben, spricht der Jüngling: »Die Damentoiletten
sind hier wirklich gro artig!“

„So“, antwortete ie naive Same, »ich war noch nicht
draußen ...“

Auch ein Trost.
»Wie, dich trifft man hier so ganz allein?“

ẃ » »Na, denke nur, ich bin hier in diesem Park mit meinem
Bräutigam verabredet. Und nun scheint es, versetzt er mich:
ist das nicht empörend?!«

»Na, tröste Dich, man versetzt ja nur Wertgegenständei«

Der Mitarbeiter-.

A.: »Nun, wie geht’s, Herr Kunstmaler?«
B.: »Danke, habe jetzt einen tüchtigen Smitarbeiter.‘I
A.: »Wen Denn?“
B.: „meinen fechsjährigen Sohnl Wä rend i Au rä e

von Gemälden alter Schulen ausführe, lZeitscht auf?! tht
neuesten Stile.“

„ . . fo zwitschern die Saugen.“

Sie Kinder ielen »Mutter und Kind«. N i
Weile kommt Div ach ener
obachtet, wie der ekl ""553" ins mSgaeifeaimmer an? feesene eo m e en mmer a en
und scheinbar emsig arbeitet. z 8

Natiu, ich denke, ihr. spielt Mutter und Kind?« fragt
die Mutter. ·

Tun wir auch“, erklärt ßottchen,„ aber mir le en
augenblicklich getrennt“. « b

â l



 

beteteanIlioniatielleej
Der Fahrplanwechsel am 7. Oktober

Der Ueberaang aus dem Sommer= in ben Winter-ah-
schnitt des Jahrsessfahrplanes 1928-29 erfolgt am 7. Oktober.
Gleichzeitig wird ein neuer den Winterfahrvlan enthalten-
der amtlicher Taschensahrplan der Reichsbahudirektion
Breslau und sOvpeln herausgegeben- ber vom 30. Septem-
ber ab bei sämtlichen Verkaufsftellen zu haben ist.

Mit dem 7. Oktober 1928 wird ferner der n e u e P e r-
sonentarif unb das Zweiklassensvstem einge-
führt. Die dadurch bedingten Aenderuugen im Fahrvlan
und in den Fahrpreistafeln sind bei der Bearbeitung des
neuen Taschenfahrplaues berücksichtigt worden. Es sei aber
darauf aufmerksam gemacht, daß alle asZüge ber Deutschen
Reichsbahn die nach dem Taschenfahrplan nur die 3. Klasse
führen, auch mit der 2. Klasse ausgerüstet werden, mit Aus-
nahme der Giiterziiiae mit SBerioneul:ei’orberung.

Weiterhin wird noch hervorgehoben, das; die S o n n-
tagsrückfahrkarten ab 7. Oktober nicht mehr
zu r B en u tz u u g d e r S chn e l lz ü g e berechtigen. Ta-
gegen können Eilzüge mit Cilzugzuschlagkarten benutzt
werden.

 

Der Gebrauch von Schninvasieu
ab 1. Oktober «

Nach dem am 1. Oktober d. Js. in Kraft tretenden Gesetz
über Schußwaffen und Munition vom 12. April 1928 dürfen
Schußwaffen und Munition nur Personen mit sich führen und im
Besitz haben, welche einen von der Ortspolizeibehörde ausgestellten
Waffenschein besitzen.

Den Vorschriften des Gesetzes unterliegen nicht die nachbe-
zeichneten Schußivaffen und die dazu gehörige Munition:

1. Vorderladerwaffen, insbesondere Luiiteiischloß-, Radschloß-,
Steinschloß-, Perkussionsgewehre, -Revolver und -Pistolen.

2. Von den Hinterladerivaffem a) sämtliche Modelle bis zum
Konstruktionsjahr 1870 einschließlich; b) Waffen mit nicht gezogenen
Lüufen. sofern die Längedes Laufes, gemessen von der Mündung
bis zum Stoßboden, mehr als 25 cm unb sofern das Kaliber
nicht mehr als 9 mm beträgt; c) Driickluftwaffen mit einem Ka-
liber von 7 mm unb barunter; d) Zimmerstutzen. Kaliber 4 mm
und darunter für Zündhütchen mit Bleirundtugeln. sofern nicht
durch die Herausnahme eines etwaigen Einstecklaufs der Zimmer-
stutzen zu einer gebrauchsfiihigen. dem Gesetze unterliegenden Schuß-
ivaffe mit größerem Kaliber umgewandelt werden kann; e) Flo-
bertwasfen (Teschings) mit gezogenem Lauf soweit es sich um
Mehrlader handelt, im Gewichte bis zu 2 kg unb mit einein Ka-
liber von 6 mm unb barunter.

3. Leuchtpistolen.
4. Scheintods unb Schreckschußwasfen, sofern sie ihrer Kon-

struktion nach lediglich zum Verfeuern von Knall- oder Gaspatro-
neu, die keine Durchschlagskraft besitzen, benutzt werden können.

5. Selbstschiißapparate."
6. Viehbetäubungsapparate.
Der Besitz seines Jagdscheines berechtigt nur zum Besitz und

zum Führen von Jagdwasfen.
Wer den Handel mit Schußivafsen und Miinition betreiben,

solche herstellen, bearbeiten oder instandsetzen will, bedarf der Ge-
nehmigung.

 

 

Die cFPbeiche zfl der Infang-

Gewöhnen Sie Ihr Kind zur Spar- «

samkeit und legen Sie ihm ein

Konto auf der Sparkasse an. Es

wird Ihnen dafür dankbar sein, denn:

Früh gewohnt, alt getan!

Städtische Sparkasse zu Breslau
Nebenstelle 16, Hundsfeld

  

Voraussichtliche Witterung.
Wechselnde Bewölkung, Regenschauer, kalt, windig, SJiachtfriifte.

— Steuerzahlung. Auf die in dem heutigen Jnseratenteil
enthaltene Bekannimachung der Hauptsteuerkasse Breslau weisen
wir hier noch besonders—hin.

—- Die nächste Mütterberatungsstunde in Hundsfeld
findet Donnerstag, den 4. Oktober, nachmittags von 4—5 Uhr im
Altersheim statt. .

— Als gerichtlicher Sachverständiger für den sandbe-
richtsbezirk Breslau ist Herr Baumeifter Alexander Mager hier,
vereidigt worden, der bisher als solcher für den Landgerichtsbes
zirk Das fungierte. .

Die Monats-Orten der Eisenbahn. Am 7. Oktober wird
das Zweiklassensyst »« bei der Reichsbahn eingeführt und damit
ein neuer Tarif ,xe im September gelösten Monatskarten der
2. unb 3. Klasse w rden weiter bis zum 10. Oktober gelten. Für
die 4. Klasse (also in Zukunft 3. Klasse) können am 1. Oktober
die Monatskarten noch zum alten Preise gelöst werden. Jm ersten
Monat verliert also der Karteninhaber der 4 Klasse nichts, er
führt genau so billig wie bisher. Vom 7. Oktober ab können
dann neue Monatskarten gekauft werden für Eilzug wie Per-
sonenzug.

Der Himmel im Oktober. Raube Herbststürme reißen ‘
schon die letzten dürren Blätter von den Baumen. Auch
stellen [lieh nun gern die herbstlichen Dauerregen ein, zuweilen
auch 9 ebeltagc. Jst aber der Himmel heiter »so konnen
noch »sehr schöne, inilde Wandertage möglich sein« die nur
ausuützen sollten, bevor es draußen unwirtlich wird. Nur«
sind Ietzt schon die Abende recht kühl, unb man muß sich«
bei langeren Wanderungen mit der nötigen Schutzkleidung
vorsehen. Auch mit dem zeitigen Eintritt des Abends muß
man rechnen! Anfang Oktober geht die Sonne 2 «Mm.
vor 6 u r unter; am 31. Oktober geschieht letzteres jedoch "
schon 4 hr 36 Min.! Der Sonnenaufgang am Monatsersten
findet 6 Uhr. der des Monatsletzten 6 Uhr 50 Min. statt. .
Am 23. Oktober tritt die Sonne in das Zeichen des
Skorpions. Der Mond wechselt in diesem Monat viermal,
und zwar haben wir am 6. abnehmenden Mond. am
13.91eumonb, am 21. zunehmenden und am 28. Vollmond.
Die Planeten zeigen folgenden Stand: Merkur wird erst
egen Ende d. M. und zwar am Morgenhimmel sichtbar.
m letzten geht er 1 Stunde vor der Sonne auf. Er steht .

banu wenige Grad unter dem Stern Spica in der Jungfrau.
Benus geht zu Beginn d. M. th Stunden, Ende d. M.
11-4 Stunden nach der Sonne unter. Sie bewegt sich aus
dem Sternbild der Jungfrau durch die Wage in das des·
Skorpions. Mars geht zu Beginn d. M 9 Uhr. Ende:
d. M. 1/28 Uhr abends auf. Mitte d. M. steht er um Mitter- —
nacht na ezu «30 Grad hoch im Osten in den Zwillingen.
Jupiter st während d. M. die ganze Nacht über sichtbar
und kommt am 29. in Opposit on zur Sonne. Saturn
nimmt an Sichtbarkeitsdauer während d. M. ab und geht
Mitte d. M. 21l. Stunden nach der Sonne unter.

., mordverfuch unternommen.

 

sinister dereran in Erosion
Zum Abschluß seiner dreitägigeu Schnellreise durch

Schlesien weilte SJieichsinneuniiniiter Severing Freitag nach-
mittag in Breslau, wo im Oberpriisidimn ein Empfang
stattfand. Dort trugen Prof. Er. slIt ist-l i·.-·d Sisidzverozsdnes
ter Lic. Moer.ng kultureite Wünsche Breslaus vor. Msnister
Severiug betonte. daß die Vertretung kultureller Belanac
eigentlich nicht Aufgabe des Reichsiunszinninisteriiiiiis. da
ja heute der Einheitsstnat noch nicht vorhanden sei. Trotz-
dem sei er bemüht, aiuh gegenüber und mit dem rreußischen
Kultusminister diese Wünsche einer Erfüllung entgegenzu-
fuhren. Ck tue dies nicht, um sich die besondere Sympathie
dcr Schlesier zu erwerben- sondern weil er sich mit iliücksicht
auf die allgemeine Fiuanzregelung bes Reiches für ver-
pflichtet halte. sich auch um die ksulturcllen Angelegenheiten
mehr und mehr zu kümmern. i‘m kurzer Zeit müßte es ja
zu bem Aufgabenkreis des Reichsinuenminifteriums ge-
hören, der kuturelleu Pflege des Weich-26 zu dienen. Er ver-
sprach banu, alle ihm vorgetragenen Wünsche zu prüer lsud
sie zu berücksichtigen sofern ein Sonderfall vorliege- was
ihm in Sichlesien bei den schweren Schaben, bie bie Provinz
durch die Greuzzielmua erlitten habe. gegeben zu sein scheine.
Er schloß mit der SBariation eines Csjoethe-Wortes: Der
Worte sind genug gewechselt, ich bin gewillt Taten folgen

zu lassen.
Nach dem Empfang fand in der Jahrhunderthalle eine

Kinderhuldigung vor dem Minister statt- bei der Volksschiülex
dem Minister Lieder vorfangen unb fcolfßtäuae zeigten.

 

Giftiiiorde an den eigenen Kindern

Der dringende Verdacht des Kindermosrdes gegen das
Moschnersche Ehepaar in Schöneberg (Kreic3 Baubeginn)
ist durch die Ssezierung der Leiche des am 8. September ganz
plötzlich verstorbenen 2’-Csjährigen Kindes in vollem Umfange-
bestätigt worden. Die chemische Untersuchung der inne-
ren Organe hat, wie jetzt bekannt wird, Giftitoffe in solcher
Menge ergeben daß damit mehrere Mensch-en hätten bemit-
tet werden können. Frau Moschner die ihren ersten Mann
im Klriege verloren hatte, ist erst seit etwa einem halben
Jahr mit dem 41 Jahre alten gelernten Kionditor Mofrhner,
einem üsbel beleunideten und bereits erheblich- auch unt
Zuchthaus vorbestraften Menschen, der zu den »gewerbs-
mäßia »Erwerblosen« gehörte, verheiratet- nachdem sie
Jahre lang mit ihm in wilder Ehe gelebt hatte unb mehrere
Kinder aus diesem Verhältnis entsproß-en waren. Im gan-
zen sind v i er Kinder der Moschner, von denen direi außer-
ehelich geboren waren, plötzlich unter verdsjchtixien Umstan-
den gestorben- das vorletzte erst im Januar b. Jst Es besteht
nun der Verdacht, daß auch diese Kinder eines gewaltsamen
Todes gestorben find. Zwei schulentlaisene Kinder aus der
ersten Ehe ber Mioiclmer. bie ganz unter dem verbrecherischen

Einfluß ihres jetzigen Mannes gestanden hat, befinden sich

außerhalb des Elteruhauses. Das Liliofehnersche Ehepaar
ist in das llntersuchuiiasgesiingnis eingeliefert worden.

Kurz vor seiner Festuahme hatte :.coschuer noch einen Selbst-
Die Staatsuuwaltschait hat

die Untersuchung wegen Cii"·::iiocd auch auf die Todesfälle
der übrigen drei Kinder au-Z.J,edel«)iit.

i 'II l I”!

* Vorsicht mit amerikanischcr Gcrste. Zu Beginn des
Monats sindl über Bremen amerikanische Gerstenladungeu
aus Ne-w-nork unb Baltimore ein-geführt worden, die bei
d e r V erfütte r u n g in den deutschen Vielisbestäiiden be-
reits schwere Sichädigungen verursacht haben. Tie Ange-
legenheit wird bereits untersucht. Mit Rücksicht darauf- das-i
noch beträchtliche Mengen amerifaniiclier Futtergerfte auf
deutschen Einfulkrhäfen schwimmen, kann den deutschen
Wss -. "nun-nur .--7-«.- '4 -. - --:«..s«T--..

Weit-Miti

    : »Es-Wut ihr:- ‘u" „von
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Wachstum-pig-

Laudwsirten nur bringeub geraten iverden,»bei der Perfiittes
rung ausländischer Futterigerste zurzeit großte Vorncht wal-
ten zu lassen.

w

* Königszelt. (Die Leiche des Radfahrers.)

Im Wsäldchen bei Puschkau fand man am Rande des Waldes
ein Fahrrad und deu Radfahrer im Gebüsch als Leiche an

einem Baum hängen. Ju dem Toten wurde der 19iährige
Tischler Alfred Bresler aus Puschkau erkannt, der sich auf
dem Wege zum Antritt einer neuen Arbeitsstelle befunden

hatte. Was ihn in den Tod getrieben hat, ist rätselhaft.

* Zobtcu. (Von einem Biullen attakierU
Jn Qualkau wurde der 50jährige Gasthiofsbesitzer Sittiche
von einem Vulleu in furchtbarer Weise mit ben1 Hörnern
bearbeitet und konnte nur mit Mühe aus seiner schrecklichen
Lage befreit unb in das Krankenhaus gebracht '‚oerbeu. Es-
wurden sieben Rippenbrüche festgestellt. Es ist fraglich.
ob er mit dem Leben sdavoukoiuineu wird.

Spiudleruiühle. (S.ch w e r e r B e r E e h r s un fall.)
Auf der Straße von hier nach Hoheuelbe wurde der Miet-
autobesitzer Otto Pasch aus Hohenelbe der sich auf das
Trittbrett seines vollbesetzten Autos gestellt hatte, um« rnit-
fahren zu können- von einem Kohlenfuhrwerk herunterge-
rissen, überfahren unb so schnuer verletzt, daß ek auf denr
Transport nach dem Krankenhaufe starb.

ßaubau. (Noch ein Manöverunglück). Ein
Motorradfahrer der Kraftfahrabteilung wurde von einem rück-
wärtsfahrenden Panzerwagen angefahren. Jhm wurde dabei
eine schwere Schädelverletiung zugefügt unb bie rechte Körper-
seite zerquetscht. Anf dem Transport starb der Schwerverletzte.

Stricgau. Ein verirrtes Sprengftückd In
der Jiauerstraße fiel ein schweres Steinstück »das tei Streng-

arbeiten im Bartschschen Steinbruch fortgeschfeusdpert trsurde,
in eine Gartenlaube des Justizinsvektors Kuhn unb traf
einen Gartenstuhl, auf dem Kuhn soeben gesessen hatte. Er
trar gerabe zum Radioabversit in seine Wohnung gegangen.
Dies rettete ihm das Leben, denn er wäre zweifellos von
dem Stein getötet oder schwer verletzt worden.

Notierungen des Breslauer Produktenmarktes.

Getreide f". . · " f". Oelsaaten
in Goldmark in Goldmark

Weiten neuer 75.5 kg 21.50 Raps, Winter neuer. . 32,—
üioggen. neuer 71,2 » . .:!3 20 auffamen , . . . ‚ ‚ 38,..-
Gier, neuer o o » . e 2:0 00 einsamen s s s 0 o o 37'—

’ raugerste gute . . . .:35,00 Mohn, blau . . . . . 72,-—
äuflet Gifte. o o · 0 s "p." Senssamen o s I t . ‑ 40,—

s eue intergerste . . . 21.00 Greise nominell)

in Goldmark

MühleuerzengnissetWetzenmehl 100 Kilo
Roggenmehl 100 Rilo
Auszugmehl 100 Kilo

Soeiseiartosfeln rote . . . . . . . 3.00 Gelt-mark-
,, weiße....... 3,00

äuttermittel: in Goldniark in Goldrnark

Weizinkleie . . 14,75 -—15,75 Reisfuttermehl 24°]o 16.50—17.50
qkog entleie . .14.75—15.75 Biertreber . . . . 17.25 -- 18,25
Gnskenkleie . . 17.50—18.50 Malzkeinie . . . . 17.00—18,00
Seinkuchen . -. . 25,00—-26,00 Trockenschnttzel . . , — .
süapskuchen . . 20.00--21.00 Weizenkleieinelasie . 15.75—16.50
' almkirnkiichen 20.25-—21‚25 BiertrebermeL 40|6016‚50-17.25

esninkuchen . . . —- ValmkernnieL 3017116,.50-1725
iiokoskiichen . . . 2s,00—25,00 Totfmelasse 30|7O . —
Mkemfchwk . . 23,00—24‚0020,25 "21:25 in‘t?! O I I . O l

w «

atblicmcnt „blauer Hirsch«
Juh.: F. Menzel.

Sonnabend, den 6. Oktober 1928:

  
  

abends 8 Uhr :

Die Seiisation und das Rätsel von Paris!
Der selten schöne Kriminalfilm:

Jm Kampf gegen die Polizei.
1000/O Spannung; fabelhaftes Tempo unb

übersprudelnde Heiterkeit.

Sonnabend, den 6. unb Sonntag, den 7. Oktober,

2 Schlager großen Formatsl

die weilte Litlinneo

1. Stiftungsfeft
MandblincU-Vckcins Hundsfcld

« Mitglied des D. A. M. B.
Musikalischc Darbietungen einer. Tanz
Einlaß 7·Uhr. Anfang pünktlich 8 Uhr.

— Es ladet sreundlichst ein

Der Vorstand.

U- Boranzeige W

il

 

  
 

Rätselhaste Einbrüche — Der gesamte Polizei-
apparat machtlos -- 25000 Frs. Belohnung
— Die kostspielige Wette —- Ein geheimnis-
voller Uebersall —- Der große Bluff — Entlarvt.

 

Wildschüg.
Gasthaus »ZumWeidetal«

Sonntag, den 7. Oktober:
 

Jn der Hauptrolle: Maria qzuudlev.

Das edle Blut.
Ein Drama aus der Jugend-s und Kadettenzeit

in 7 Akteu.

einen außerordentlich guten Film schildern«

Ferner: Der Film des großen Erfolges-

,,Selbst die schönste Reklame und die besten Worte können

Keiner dürfte dieses hochwertige Programm versäumen

W

Gkbßck Gcscllschtislsltmz
veranstaltet von der Stimmuugs-Kapelle
»Goldftern«. Verstärktes Orchester, humo-
ristische Vorträge.

Anfang 4 Uhr.

Die Veranstalter.

Junge Mäd en
. - — . .--._ _....-...-„_—.__._.

bie sich matt und elend fühlen, keinen Appetit haben,
an Blutarmut unb Bleichsucht leiden, nervenschwache

V
V

 

V
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Sonntag 4 Uhr:iiH
ili

I
in.

Eigenwerbung. _

" Hiwswswiwcws

find, nachts nicht schlafen können sollen dem Rat des
erfa renen Arztes folgen und Doppelherz das von
der issenschaft anerkannte Nervenkrüttigungsmittel
nehmen. « Eine Probeflasche zu 2,20 u. 4k;— Mk. kann

, - man in Apotheken und Drogerien taufen. Alleinige
Niederlage bei:
11m. stillenssldlersDro erte, Breslanerstr. 14,
Zwetggeschiist: Genanla- “mit in Sacrau.
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Amtlithc Bekanntmachungcr
Jm Oktober |1928 sind an die Städtifcheu

Steuer-hassen zu entrichten-
1. Bis zum 6. Oktober

Schulgeld für Oktober in bisheriger Höhe.
2. Bis zum 8. Oktober

Hundesteuer für Oktober-Dezember in bisheriger
Höhe.

3. Bis zum 15. Oktober . ’
a) Staatliche Grundoermdgenss

fteuer und Gemeindezuschlag
htierzu für alled (?rutr,idstit«:cte,f dfie in
n cht dauern an - o er ort- bis icr
wirtschaftlichen oder gärtnerischen f Htheg
Zwecken dienen, für Oktober, °

b) ansatnsiteuer, für Oktober,
c) anal: und Müllabfuhrge-

dühren für Ottodcr ,

Bei verspäteter Zahlung sind die gesetzlichen Ver-
ugszinsen (10 v. H·) zu entrichten. Jm Falle der
ahnung und der Zwangsvollftreciung treten hierzu

noch die nach den gesetzlichen Bestimmungen zu be-
rechnenden Gedühren

Breslau, 28. September 1928.

Städtische Hauptsteuerüasse.

 

 

Die Lieferuug von Verkehrs-schildern nach
den Vorschriften der Reichsvertehrgordnung soll nach
den im Mike W, Blüeberplarz 16,11, Zimmer 126a,
ausliegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem ttetbauamt 1, Blüeherptatz
18 lll Zimmer 149 hi-
Dienstag, den 16. Oktober 1928, oorm. 9 um,
einaurelchen. -

B resla u, den 28. September 1928.

Die Stadtbaudeputation.

Der
Jungfiahllielm
der Ortsgruppe

Bundstem
« des Stattlbelm Hilf

veranstaltet am Sonnabend, den 6. Okto-
ber 1928 in Wafner’5 Feftfälen sein

diesjährigees

Kllmcklldschllfls-chl
unter Mitwirkung der

Breslauer Stahlhelm-Kapelle.
Die nationale Bevölkerung von Hundsfeld und
Umgebung wird um rege Teilnahme gebeten.

Eintritt einscbt. Tanz 0,70 let.
Beginn 2U Uhr.

 

 

 

Wildschütz.
„(ßaftbans zum Weidetal«
Heut Mittwoch, den 3. Oktober

·« » .- (Sir. Schwein-
schlachten.

"«««"«"««O « Von lt) Uhr ab Well-
; , fleisch. Von 6 Uhr abds.

«53.:. « « -‘ f ab Wurstabendbrot.

Hierzu ladet freundlichst ein

Willi Geizh-

     

  
 

 

Schützen-Gesellschaft tagsüber gesucht
Hundsfeld, e. V.

telle d t .
Donnerstag, den 4.

 

Junge-z kräftige-

An-
gebote an die Geschäfts-

 

 

d. mts.. nachmittags
2 Uhr: «

Prämienschiefzen.
Nachmittags 6 Uhr:

Monatgversqmmlung.

Zwangsversteigerung.
summa), den 3. 10 28,

mittaas 12 Uhr, werde ich
in Pawelwitz (Garteu-
Habt):

Ein gebrauchter

mittragen,
eine gebrauchte

Sicdcmaskhinc
zu verlaufen.

 

Zeitung.

Zu er-
fragen in der Exp. d. _

 

ca.1100 3ementfliefen,
705tnKanalifations-
rollte (30cm. V u.

9 Stück Abzweige
geg. Barzahluug versteigern.

Frenzel,Obcrgcrichisoollz

ciliiisällllibliililli
(Winterafter),

Töpfen, schöne,  Tretmitz (auch einzeln) abzugeben

Fleifziges, schuleut- Max Müllers kamchuy
lasseues “M « ___._ «

Mädchen
tagsüber fiir leichte Ar-
beit gelacht.

Sehrmnrm
Weigelsdorftsrstr. Nr. 2

« zugcllmch
gegen

 

weiße Blumen in löer
starke

Büsche, hat einige 100

Kl. Hündin

Erstattuug der
Unkosten abzuholeu bei

interner, Gan-essen
 

 

M
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l Dem werten Publikum von Hundsfeld und Um-
: gegend zur geil. Kenntnis, daß ich das

O 9'

"l It d W t G. cl - Im U - c ll
= von Herrn

sl Fleifchcrmeifter Nur-merke Ring 6
- übernommen habe. Es wird mein größtes Bestreben sein,

durch gute Ware und reelle Bedienung mir das Vertrauen
. meiner w. Kundfchaft zu sichern. Freuen würde ich mich,
I wenn meine Leistungen anerkannt und ich als älterer,
.I erfahrener Meister unterstützt werden würde.

- Hochachtuugsvoll

II an. Mroß,Fle1fcherme1stcr
- Breslau-Hundsfeld, Ring 6.

is

 
M

 

In dieser Woche:

Eva-Sat-

.rHs-VW'HV’ ..

 

In allen Abteilungen

niCSCIlSGTÜmCIIlC

extra billigen Preisen
 

P

Insbesondere:

ca. 500 Glück

auseesucht schöne Spottbillige

bamcn-uliadtiismmäntcl
 

nur gute, bis zu den besten Qualitäten, Flansche, engl.-

artige Stoffe, Ottomane usw. in den schönsten Verar-

beitungen mit imit. und echter reicher Pelzgarnitur, z. T.

'mit halbem Futter

naupmreislaaen :

1250 1950 2450 2900

P

Weit über 1000

extra billige

donnernden-Manna
aus bestem halbwollenem und reinwollenem Popeline und

anderen Modestoffen in entzückenden, vielseitigen Ver-

arbeitungen, mit Stick.- und Seidengarnierungen usw.

Hauptpreislaäcn :

950 1050 1450 1950 2250

   
  

Besich- unsere

tigen Schau:

Sie fenster 

 

Breslau, Schmiedebrücke.

 

Druck unb Verlag: S. meinem, Hundsfeld Verantwortlicher Redakteur S. Kopie-weih Hundsfeld

 




